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Sum Geleit! 


So, wie fic dieſe Reden jhon einmal im gejprodenen Wort an 
alle Bolfs- und Berufstreije wandten, jo jollen jie nun in dieſer 
Zufammenfafjung nod) einmal und mit dem Willen nad) einer 
ebenfo nachdrücklichen Wirfung für alle Thüringer und darüber 
hinaus für alle deutiden Bolfsgenojjen als Mahnung und Kraft- 
quell gelten. 

Hier jpricht zu uns allen einer der ältejten, aftivjten und Flar- 
denfenditen Mitfämpfer unferes Führers in immer gleicher Ein- 
dringlichfeit und Überzeugungsfraft über die vielfältigen Aufgaben 
nationaljozialijtiiher Staatsführung und über die hohe Pflicht für 
jeden einzelnen deutſchen Bolfsgenojjen, das mit Opfern Errungene 
tatkräftig mitzufihern und unter Einjat des gejamten Dajeins den 
Aufbau des Dritten Reiches zu fürdern. 

Die Kraft innerfter Volfsverbundenheit, welde unjeren Reichs— 
jtatthalter auszeichnet und die den Grund feiner fajt ſprichwört— 
lien Beliebtheit in allen Kreifen des Landes bildet, zeigt jich in 
jedem Sat feiner Reden, deren Leitmotiv: „Ehre, Freiheit und 
Brot” diejem Bude den Sinn verleiht. 

Eine jeltene Gradlinigfeit des Charakters verbindet ſich in ihnen 
mit jener Größe, welde in der Gejdidte immer in Der edlen 
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Einfachheit einer überragenden Berjönlichkeit ihren eigentlichen 
Urjprung bat. 

Dieje meijt frei gehaltenen Reden, deren jede als jchöpferiicher 
Wet anzujehen ijt, deren mitreißender Schwung aus der heißen 
Liebe Frig Saudels zu jedem einzelnen Volksgenoſſen, zu Familie, 
Heimat und Baterland zu begreifen ijt und deren immer gleiches 
Biel der Freiheit und Größe Deutſchlands gilt, jie gehen jeden an, 
der ernjthaft gewillt ijt, mitzubelfen an der Schaffung von Arbeit 
und Brot aud) fiir den legten nod arbeitslojen Bollsgenojjen. 
Vor allem liegt ihr Wert auch in den zahlreichen praftiichen jozial- 
politijden und wirtichaftspolitiihen Grundfagen und Maßnahmen, 
Die in Der Werdezeit der NSDAP nod) Peineswegs Allgemeingut 
waren, ja jogar auf das heftigite befämpft wurden. 

Der unbeirrbare Glaube an ein gliidlides, in ſich einiges 
Deutſchland, der in diejen Reden lebt, ijt Die Borausjegung für Die 
Verwirklichung diejes großartigen Zieles. 


Der Herausgeber. 
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| Sonnenwende, Scickfalswende! 


Heute jtehen überall auf den Bergeshihen in Deutjdland die 
Mationaljozialijten, um einen jahrtaujendealten Braud unjeres 
Bolfes zu feiern: Sommerjonnenwende — der ewige Kampf des 
Lichts gegen die Finfternis! 

Auch wir ſtehen an einer großen Zeitenwende. 13 Jahre Finſter— 
nis, 13 Jahre Schmad), 13 Sabre Schande Liegen hinter uns. Unjer 
Bolt befindet ji in einem namenlojen Elend.: Millionen arbeits- 
Iojer Bäter! Millionen abgehärmter Mütter! Millionen jchledht- 
ernährter armer Deutider Kinder! Und wie vor taujenden von 
Sahren dieje Flammen als ein Zeichen deutid-germanijden fieg- 
haften Glaubens emporloderten, jo lodern aud) heute Abend in 
jieghaftem Glauben eure Herzen zum Himmel empor. 

Kameraden, eure Fahnen tragen ein hehres, ein altes Symbol: 
das Hafenfreuz, das Sonnenrad, das Zeichen deutjd-germanijden 
Lebens- und Rulturwillens. Wir wollen in diejer Mitternachts— 
jtunde unjere Herzen wie dieje Flammen zujammenjdlagen laſſen. 
Wir wollen die Schande tilgen, wir wollen die Ketten brechen, wir 
wollen jchaffen für Freiheit, für Arbeit, für Brot! 

Wie diefe Flamme fid verzehrt, jo wollen wir National- 
jogialijten uns verzehren im Kampfe um unjer Volk. Es ijt unjere 
heilige Aufgabe. Und wenn wir gerade heute Abend diejen uralten 
Braud) unjerer Väter wiederholen, jo begreifen wir fo recht, daß 
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es nicht wichtig ijt, Dak wir als einzelne leben, daß es aber wichtig 
ijt, daß Die deutſche Nation lebt, und fo, wie hinter unſerem Bolfe 
Sahrtaujende liegen, jo feid ihr Hitlerjungen, jeid ihr von der SS 
und der SA die einzigen Garanten, daß neue Sahrtaujende vor 
uns liegen. 

Berjagt Ihr, dann zerbridt das einzige Glied zwiichen Ber: 
gangenheit und Zukunft unjeres Volles, und das mag Euch Har 
maden vor aller Welt, wie notwendig euer Kampf und wie Flein 
und nichtig unjer Leber ijt. 

od) regiert die Lüge, nod) herrſcht die Niedertradt, nod wird 
alles in den Schmutz gezogen, was groß, was heilig ijt. SA— 
Kameraden, haltet die Treue, haltet Dijziplin! Thüringer Volks— 
genojjen, fampft mit Woolf Hitler für Deutfchland! Er ijt der ein- 
sige, Der Diejen Kampf zu einem guten Ende führen fann. Dann 
wird Dieje große Zeitenwende, in Der wir uns befinden, ein Glüd 
fiir Deutihland werden. 

Shr, meine Kameraden, jpredt mir die Worte nad), die Friedrich 
Schiller den Schweizern in den Mund gelegt und die er dod) für ung 
gejdrieben hat: 

„Bir wollen fein ein einig Bolf von Brüdern, 
in feiner Not uns trennen und Gefahr!“ 


Rede zur Sonnenwendfeier in Gera 1932. 
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Die Schaffung neuer Werte. 


Die neue Thüringer Regierung hat ihr Amt im vollen Bewußt- 
fein der ſchwerſten Verantwortung übernommen. Die vergangenen 
10 Tage haben genügt, fie über Die ungeheuer jchwierigen Auf- 
gaben, die fie übernommen hat, vollfommen zu unterridten. Tag- 
täglich türmen fic) Die Geſuche verzweifelter Menſchen, ruinierter 
Eriftenzen. Täglich dringen die Notrufe der Außenbehörden, der 
Kreisämter und der Gemeinden in die Minijterien. Herzzerreißende 
Schilderungen hoffnungslofer Mütter und Gattinnen häufen fic. 

Der Inhalt der Vorträge der Referenten bezieht fid) ausnahms- 
los auf die Wrbeitslofigfeit, auf die Not, auf das Elend. Immer 
folgen diejelben Fejtitellungen, daß die Mittel immer fnapper 
werden, die Einnahmen des Landes dauernd zurüdgehen.‘ Alle Be- 
amten und Angejtellten — das fann man wohl jagen, ob politijd 
oder unpolitijd — tun ihr Bejtes; alle finnen auf Abhilfen, juden 
Mittel und Wege, um der Not zu fteuern, der drohenden Verziveif- 
lung der Majjen neues Vertrauen entgegenzujeßen. 

Eines fann nun die neue Regierung für fid in Anſpruch 
nehmen, nämlich, daß fie einmütig und fejt geichlofjen, wie nod) 
feine Regierung vorher, an ihre Aufgaben herangeht. Nejjort- und 
Zuftändigfeitsjtreitfragen gibt es für jie nicht. Sie ijt von dem ein- 
zigen Willen befeelt, um jeden Preis das Schwere Schidjal des Landes 
zu meijtern. 

Sie wird nicht zögern, riidjidtslos der Bevölkerung, allen Par- 
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teien und Schichten die Wahrheit zu jagen. Sie wird ihre Stellung 
nad jeder Seite hin fejtigen, um gemeinjam mit Dem Bolfe den 
Angriff gegen Not und Elend zu beginnen und, wie es ihrem Wejen 
entipricht, rajtlos zu Fämpfen für Heimat und Boll. 

Eines fei Heute jchon gejagt: das Schidjal läßt jich niemals 
täufhen, am allerwenigften durch irgendwelde ausgefliigelten 
Finanz- und Börjenmandver. 

Eine ungeheure Not läßt jih nicht Durd) irgendwelche Scheine 
oder Bapierfegen überwinden. 

Die Arbeitslofigfeit, Das Problem unjerer Tage, zugleich Die 
Urſache des Hungers und der Not der Millionen, läßt jich eben nur 
Durd) Arbeit jelbit, durch Schaffung neuer Werte bejeitigen. Arbeit 
allein Hilft uns. Die erjte Vorausjegung dafür ijt Der Wille zur 
Arbeit. Diefer Wille ijt vorhanden; ihn zu nuten, dafür wird jid 
Die Regierung einjegen. Sie wird neue Wege weijen und die Majjen 
aufrütteln. Ganz flein muß angefangen werden. Jeder einzelne 
fann jegt jhon im fleinen mithelfen; wenn das aber Millionen tun, 
bewußt und zäh, immer den Grundjak gewijjenhaft vor Augen: 
„Gemeinnutz geht vor Eigennuß”, dann finnen fic) gar bald um- 
fajjende Maßnahmen ermöglichen lafjen. | 

Für heute nur folgende Grundjäge: Wer ausländiihe Ware 
fauft, wenn er deutſche und heimiſche Erzeugnifje befommen fann, 
ijt ein Verräter an jeinem Bol. Kauft darum deutſche Ware, nur 
jo fann für Deutide Menſchen Arbeit, fiir deutſche Kinder Brot ge- 
Ichaffen werden. Nur jo fann jeder felbjt dazu beitragen, daß er 
jid) jeine Exiſtenz, jeine Stellung, jeinen Arbeitsplag erhält. Wer 
irgend fann, gebe Dem Handwerk Arbeit. Sekt die Haujer und 
Grundjtiide, joweit es möglich ijt, injtand. Meidet vor allem Die 
Warenhäufer mit ihren Elends- und Schleuderpreijen. Hebt dadurd) 
die Steuerfraft des mitteljtändigen Handels und Gewerbes. Nie- 
mand Dulde irgendwelche Schwarzarbeit. 
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Bei Dem Einkauf von Nahrungs- und Genußmitteln müfjen in 
allererjter Linie Die Erzeugnijje der Heimatliden Scholle und der 
Heimijdhen Landwirtſchaft berüdjichtigt werden. 

Sede Wrbeitsleijtung, Die Dem eigenen Volke zugute fommt, gibt 
einem Deutjden Arbeiter nit nur Brot, jondern aud einen Hoff- 
nungsihimmer und neues Vertrauen. Sede Arbeitsleijtung, Die vom 
Ausland erfauft wird, nimmt einem deutſchen Arbeiter Brot und 
raubt ihm die Hoffnung und den Glauben an die Zufunft. 

Vielen mögen dieje Grundjäße als nichtig, Fleinli und nidts- 
jagend erjdeinen. Aber alle Regierungsmaßnahmen und -fiinjte 
werden vergeblich und erfolglos jein, wenn die Millionen deutjcher 
Volksgenoſſen jich nicht bald zu diejen einfadjten Grundjägen Der 
Not- und Sdhidjalsgemeinjdajt befennen. 

Wis eine ihrer Hauptaufgaben betradtet die 
neue Regierung Die Organijation eines freie 
willigen Zandesarbeitsdienjtes und hofft auf 
baldige Einführung der Arbeitsdienftpfligt. 
Heute jhon fann gejagt werden, aud in Thürin- 
gen gibt e8 gewaltig viel Arbeit, und taujende 
junger Thüringer jollen und werden bald Den 
Segen Der Arbeit wieder empfinden. 

Die Regierung jelbjt wird ohne Raft und Ruh den Kampf gegen 
Not und Elend aufnehmen. Nachdem fie fic) in den vergangenen 
Wochen hinreichend über die Lage in den Minijterien jelbjt unter- 
richtet hat, wird fie nunmehr aud) im Lande draußen an Ort und 
Stelle von der Lage der Wugenbehirden und der Bevölkerung 
Kenntnis nehmen. 


Rede nad der Regierungsübernabme 
am 8. September 1932. 
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Die Linderung der Not. 


Getreu dem oberften Grundjaß der Hitlerbewegung: Gemeinnuß 
geht vor Eigennuß, find die Mitglieder der Thüringer Regierung 
an ihre ſchwere Arbeit gegangen. 

Wichtigſte Anträge zur Linderung der Not, zur Erhaltung von 
Eigentum und Bejig jind an Die Reidsregierung gerichtet worden. 
Ebenjo wurde die Erhöhung der Unterſtützungsſätze für die Wrbeits- 
und Erwerbslojen gefordert. Weiter wurde verjudt, durch ein Not— 
gejeg wie Durd) eine Regierungsverordnung zum Mietwejen ſowohl 
den Hausbejigern wie aud) den Mietern, joweit es möglich ift, 
gerecht zu werden. In den Minijterien wird fieberhaft an den 
Problemen und Projekten zur Arbeitsbeihaffung gearbeitet. Durch) 
Unterjtügung und mit Förderung der Regierung fonnte an zahl- 
reihen Stellen im Lande der freiwillige Arbeitsdienit 
begonnen werden. Eine große Anzahl von jungen Arbeitsträften 
jteht bereits in Arbeit. 


Durd die Anregung der Regierung wurde der , Berein 
Sreimwilliger Qandes-Urbeitsdienft Thüringen” 
gebildet. Dieje Gründung gibt Die Möglichkeit, den freiwilligen 
Arbeitsdienit in Thüringen auf das ſegensreichſte für das Land, 
für die Kreife, für Die Städte und Gemeinden auszugeitalten. Er 
dient lediglich mit jeinen Arbeiten der Förderung unjerer Boden- 
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kultur. Reinem Unternehmer und feinem in regulärer Arbeit 
stehenden thüringijchen Arbeiter wird und darf durch dieſen Wrbeits- 
dienst jeine Arbeit und fein Berdienft gejdmalert werden. Der 
freiwillige Arbeitsdienft wird Aufgaben erledigen, die, wie bereits 
angedeutet, der Gejamtheit der Thüringer Bevölkerung zugute 
fommen werden. 


Mit dieſen Anfängen gibt fid) natürlich die Regierung nicht 
zufrieden, jondern ohne NRajt und Ruh wird fie gegen Die Not für 
Arbeit und Brot weiter fämpfen. 


Nod) einmal fordere id) nunmehr alle Bolfsgenojjen zur Unter- 
ſtützung und Mitarbeit auf. Die Möglichkeiten einer Landes- 
regierung find durd) die Reichsſteuergeſetze ftarf beſchränkt. Ebenjo 
ijt ihre Snitiative aus denjelben Gründen außerordentlich gehemmt. 
Daher appelliere ich in erjter Linie an den freien Willen aller 
Volksgenoſſen. Forderungen aber jtelle id) in erjter Linie an meine 
Parteigenoifen und Parteigenofjinnen, an die Anhänger Adolf 
Hitlers, an die Nationaljozialijten. 


Die Thüringer Negierung fordert einen dreifaden fanatijden, 
zähen und eijernen Willen, erjtens zur Opferbereiticaft, zweitens 
zur unermüdlichen Arbeit und endlich zum Kampf! 


1. Wir wollen und werden es erreichen, Dak Durd) die national- 
ſozialiſtiſche grenzenloſe Opferbereitjchaft und durch Die Liebe zu 
unjeren Bolfsgenofjen, zu unjeren Nächten, das Gejpenjt des 
Hungers unjere notleidenden Brüder und Schweitern nicht zur Ver— 
zweiflung treiben fann, daß fie Durd) dieje Opferbereitichaft neue 
Hoffnung und damit auch neuen Lebenswillen erhalten. Ein erjter 
Beweis hierfür joll die große zweite nationaljozialijtiiche Hilfsfahrt 
in die Notgebiete fein, die am 23. Oftober von allen nationaljozia- 
liſtiſchen Ortsgruppen, von der SU, von der SS, von der Frauen- 
ihaft, von der Hitlerjugend in einem überwältigenden Maße Durd)- 
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geführt werden wird. Heute ſchon rufen wir auf zur Bereithaltung 
bon Lebensmitteln, Kleidern, Brennjtoffmaterialien. 


Der befte Erntedanf zum Erntedankfeſt der nationaljozialifti- 
iden Landwirte für die diesjährige Ernte bejteht in Der Bereit- 
willigfeit zu Spenden zur Linderung der Not. Die Hilfsfahrt wird 
ſowohl den augenblidliden Hunger vieler Volfsgenojjen jtillen und 
der Unterernährung der Thüringer Kinder fteuern, wie aud) einen 
Grundftod geben zur Anlegung von Lebensmitteldepots für Die- 
jenigen, die im Winter der Hoffnungslojigfeit ausgejegt jein wür— 
den, wenn Geldmittel verjagen jollten. 


2. Zur Befdaffung von Arbeit ijt eg nidt nur not- 
wendig, daß der freie Wille unferer jungen Bolfsgenojjen auf- 
gerufen wird, freiwillig Arbeit zu leijten, die in Zukunft Durd) die 
Berbefjerung des Bodens, durch die Regulierung 
von Slußläufen, duch die Unlegung und Berbejje- 
rung don Wegen und Straßen der Allgemeinheit zugute 
fommen wird, jondern aud) hier muß diejer Wille zur Arbeit ge- 
fordert werden und dann die Erziehung zur Arbeit durch alle, die 
heute nod) in der gliidliden Lage find, über Vermögen, Cinfommen 
und Berdienft verfügen zu finnen, Durd die freiwillige Bereit- 
stellung von Geldmitteln an den „Verein für freiwilligen Wrbeits- 
dienjt“, damit unfere freiwilligen Arbeiter bejonders über den 
Winter hinweg gefleidet, daß fie würdig untergebradt und ernährt 
und dor Schaden an ihrer Gejundheit gefdhiigt werden Fünnen. 

Die Thüringer Regierung bittet alle Thüringer Arbeitgeber, 
möglichjt von Lohnjenfungen abzujehen. Die Erhaltung der Kräfte 
der Arbeiter wie aud) ihrer Familien verlangt gerade jegt einen 
Kohn, der das foftbarfte Gut der deutjhen Nation, die Deutjche 
Arbeitskraft, zu erhalten vermag und nidt aufzehrt. 


3. Es muß ein flarer Kampfwille in jedem einzelnen lodern, 
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der Kampfwille gegen Not und Elend, gegen Berrifienheit des 
Bolles, gegen Unrecht und Unfreiheit, für Ehre, Freiheit und Brot 
aller deutihen Arbeiter der Stirn und Der Faujt, für ein Grop- 
deutjchland der jozialen Gerechtigkeit und der wahren Freiheit nad) 
innen wie nad außen! 


Aufruf an die Thüringer Bevölkerung 
pom 20. September 1932. 
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Der Segen der Arbeit. 


Wenn ein Volk in Not geraten ijt, wie das deutiche, und wenn 
in einem Bolf und in einem Land jcheinbar jogar Die Arbeit fehlt, 
nit einmal mehr Arbeitsmöglichfeiten vorhanden find, wenn 
Millionen Arbeitswilliger nad) Arbeit hHungern, dann gibt es nur 
einen Weg aus diefer Not: dag man die Arbeit aufnimmt dort, 
wo man fie findet, daß man fie tut um ihrer jelbjt willen, daß man 
jie tut, um die körperlichen, ſeeliſchen und geijtigen Kräfte friſch zu 
erhalten. 

Es ijt in legter Beit oft das Wort vom deutſchen Wobhlfahrts- 
staat ausgeſprochen worden. Man hatte in der Verfajjung verjudt, 
jedem Menſchen Arbeit und Brot zu garantieren; das bat ji als 
unmöglich erwiejen. Jet find Sie nun, meine Freunde, hier herauf— 
gekommen auf den rauheſten Teil der Rhön, um eine ſchwere Arbeit 
freiwillig aufzunehmen. 

Unſer deutſches Volk iſt arm an fruchtbarem Land, und Sie 
müſſen nun hier eine Arbeit leiſten, die dem kargen Boden der Rhön 
einen beſſeren Ertrag ſichern ſoll. Sie müſſen dieſe Steine aus— 
heben, um Rindern beſſeres Futter zu geben. Früher hat kein 
deutſcher Arbeiter eine ſolche Arbeit anzufaſſen brauchen, jetzt, nad)- 
dem wir ein verelendetes Bolf geworden find, miifjen wir wieder 
suriidfehren zur allerſchwerſten Arbeit. Und wenn diefer Dienft 
aud) hart ijt, jo glaube ich, Sie erleben hier etwas Großes. 


20 








— ni EEE ie 


H2214 -0026 


Wenn unjer Volf wieder den Mut gewinnt und das Vertrauen 
zu fich ſelbſt — und das ijt der Sinn Diejes Arbeitsdienftes —, Dann, 
glaube id, wird aud) die Zukunft bejjer werden. Ein Bolf wie das 
Deutfde, das immer hinausgezogen ijt, um für Fremde verſchwende— 
riſch Großes zu leiſten, dieſes Volk muß ſich jetzt in der eigenen 
Heimat durchringen. Die Arbeit, die Sie hier oben verrichten, leiſten 
Sie für kommende Geſchlechter! 

Man muß ſich das Leben ſelbſt gewinnen, und den Willen, aus 
nichts etwas zu ſchaffen, hat das deutſche Volk wiederholt bewieſen. 
Die Erde iſt zum größten Teil koloniſiert und kultiviert worden 
mit deutſcher Arbeit und deutſchen Blutopfern. 

Ich verlange von Ihnen, daß Sie die Kameradſchaft, die Diſzi— 
plin und die Liebe zur Heimat hoch und heilig halten als ein köſt⸗ 
liches Unterpfand. Halten Sie unbedingte Treue Ihrem Führer. 


Rede im Arbeitsdienſtlager in der Rhön 
am 22. November 1932. 
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Das Elend in Thüringen. 


Der unbeichreiblihen Not eines großen Teils der Thüringer 
Bevölkerung foll die kurze Spanne Zeit diefes Vortrags gewidmet 
jein. 

Da muß mein erjter Gruß jenen zehntaufenden Thüringer 
Männer und Frauen und deren Familien gehören, die mit be- 
wunderungswürdiger Geduld, mit echter deutſcher Diiziplin und 
aud) mit innerer Größe das äußerſt harte Schidjal der Arbeitsloſig— 
feit, der Erwerbslofigkeit und der damit verbundenen Begleit- 
eriheinungen des Hungers, der Unterernährung, des Wohnungs- 
elendes, der größten Gefährdung der Gejundheit ertragen. 

Ein Schidjal, das fie niemals verdient haben. Ein Elend, an 
dem jie unſchuldig find, aber dejjen einzige Urſache in jenem elenden, 
fludbeladenen Schmadfrieden von Berjailles zu juchen ijt, der Die 
Wunden der Menſchheit und insbejondere unjeres BVolfes nur nod) 
tiefer geichlagen Hat. An folden furdtbaren Elendserjheinungen 
iind weiter ſchuld die wirtjchaftlichen Vernidtungsmapnahmen, die 
— immer nur aus Hak geboren — im vergangenen Jahrzehnt das 
deutiche Volk nicht nur um die Früchte feiner Arbeit, jondern aud) 
um einen großen Teil der Arbeitsmöglichkeiten felbjt, aljo um Arbeit 
und Brot gebradt haben. 

Mit größter Entrüftung und mit tieffter Sorge 
denfe ih an die vielen Kinder unferes Thüringer 
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Maldes und unferer Indujftriegebiete. Ihre Lebens- 
fräfte find durch Unterernährung bereits im Keim vernichtet, fie 
iind den zufünftigen Stürmen des Lebens preisgegeben, ohne daß 
jie mit dem notwendigen Rüſtzeug Yeibliher und jeelifher Kräfte 
ausgeftaltet werden finnen. Das ijt der größte Fluch unjerer Zeit, 
dak ſchuldloſe Kinder in einem Elend aufwadjen, das der deutſchen 
Nation als der älteiten und größten Kulturnation in jeder Be- 
ziehung unmwürdig ift. 

Solde Zuftände Fünnen von niemandem, bon feinem verant- 
wortliden Staatsleiter für die Zukunft verantwortet werden. Die 
Not des Landes Thüringen ijt aljo keine Phraje, Feine Redensart, 
fie ijt in Wirklidfeit grauenhafter, als fie gejdildert werden kann. 

Tauſende und abertaujende Thüringer Volksgenoſſen find in- 
folge der bejonders gelagerten wirtihaftlihen Berhaltnijje der 
Thüringer Exportindujtrie, wie Glas-, Borzellan-, Spielwaren-, 
Chrijthaumfdmud-, Thermometer- und Ynjtrumenten-, Waffen, 
Knopf, Streichholz⸗ und Tertilwareninduftrie zum großen Teil nicht 
nur ein, zwei, jondern drei, vier, fünf, sechs, jieben und adt Jahre 
arbeitslos. 

Die Induſtrien hauptſächlich im Thüringer und im Franken— 
wald ſind nicht in großen Städten konzentriert, ſondern ſie liegen 
in den langgeſtreckten Tälern, alſo in kleineren und größeren 
Marktfleden der Thüringer Waldgebiete und Gebirge. Der Boden 
diefer Gegenden lohnt nur jpärlid) die Miühe des Aderbaues. Das 
Klima ijt 3.T. hart und rauh. Lange Dauert der Winter. Daher hat 
der Thüringer Bauer, der Thüringer Handwerker und der Ihürin- 
ger Arbeiter einen harten Lebensfampf zu führen. Seine Lebens- 
haltung war jchon immer farg bemefjen. Seine größten Tugenden 
find unendlider Blei und große Geniigjamfeit. Aber troß des 
harten Lebensfampfes war der Thüringer der vergangenen Beiten 
nicht nur ein zufriedener, jondern aud ein fröhlicher Menſch, der 
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jein hartes Los und feine mübhjelige Arbeit jtet3 mit Gejang und 
mit Humor zu meijtern wußte. Die Sangesfunjt ftand im Thüringer 
Wald in hoher Blüte, die „Thüringer Waldvögel” und die Thürin- 
ger Tenbre jind ja weithin befannt. 

Heute jind in den Mearftfleden und Dörfern die Lieder ver— 
jtummt. AMbgezehrt und müde fommen die Familienväter, einjt 
friegsgewohnte Männer, zu ihrem Bürgermeijter, um ihm immer 
wieder Die Not und die Verzweiflung ihrer Familien zum Ausdrud 
zu bringen. 

Um dem deutſchen Bolf einen Begriff zu geben, wie es bei uns 
ausjieht, mögen nun Auszüge aus den Berichten einiger Landrate 
und beamteter Ärzte ein Bild geben. So heißt es im Bericht eines 
Landrats über jeinen Kreis auf meine Anfrage: 


I. Die Lage. 


A. Snbdujtrie: 1. Slasinduftrie. Bon 7 Hütten liegen 4 till, 
bon 13 Ofen 9, demnädjt vielleiht ein zehnter; früher gegen 
1600 Leute beichäftigt, jeßt nur nod gegen 500, aljo 1100 weniger. 
2. Borzellanindujtrie. Bon 3 Fabrifen 1 jtillgelegt, 2 eingeſchränkt 
tätig. Gegen 800 Leute weniger als früher. 3. Farbenindujtrie 
jtillgelegt. 4. Spielwaren. Sm Eisfelder Bezirk früher verbreitet 
wie in Gonneberg. Fabrifen und Heimarbeit auftragslos. 
5. Märbelinduftrie im wefentliden ebenjo. 6. Holgverarbeitung. 
Sehr ſchlecht beihäftigt. Auch der früher umfangreide Haufier- 
handel Lohnt nicht mehr. Zahlreiche RKijtenfabrifen insbejondere 
lahm; denn fie find abhängig bon anderen Sndujtrien. 7. Korb- 
waren. Still. 8. Baugewerbe. Still. 9. Steine und Erden. Sehr 
ſchlecht. Bon 11 Biegeleien 7 ftillgelegt. 10. Metall und Weberei. 
Etwa 1/, der Belegichaft bejdajtigt. 

B. Landwirtihaft: 10300 Betriebe, davon 8000 unter 5ha, 
ihärfite Bejiszerfplitterung, viel geringwertiger Boden, vielfach 


24 


* 








DT 


rauhes Höhenklima, jehr verjchuldet, drüdende Zinsbelajtung, 
Whjagnot, Preisdrud, ſchlechte Rentabilität. 
' C. Handel und Gewerbe: Da von Yndujtrie und Landwirtichaft 
abhängig, find dieje Bevölferungskreije in die Krije hineingezogen. 
Auch alte, angejehene Firmen jind gujammengebroden. 
Beijpiele für den Beihäftigungsgrad in einigen Orten: in 
Schnett 3.8. find von 1234 Einwohnern 94% bejhäftigungslos, 
in Fehrenbad von 1263 80%, in Heubad) von 1289 70%, in 
\ Sriedridshihe von 130 75%, in Grofmannsrod von 478 76%, 
in Schwarzbad) von 484 80% ujw. Die Zahl der Wobhlfahrts- 
empfänger ijt von Januar bis jest um rund 100% gejtiegen. 


II. Arbeitslofigfeit, Hunger, Not und Ent- 
behbrungen 


haben wirtjchaftliche, körperliche, feelifde und fittlide Not zur 
Folge. 
1. Wirtſchaftliche Not: Schwere Verjchuldung, 3.8. Fehrenbad 
' 1263 Ginw. 938000 RN Sch., Heubad) 1289 Cinw. 945000 AM 
Sd., Schnett 1234 Einw. 984000 AN SH. Das ijt pro Kopf der 
Bevölkerung einjdl. Kinder und Greije ca. 700 AM. 

Yn diefem Kreis find über 20 Vollitredungsbeamte tätig, Allein 
die 2 Vollitredungsbeamten des Kreisamts hatten ab 1. April 1932 
bis jest 5223 Vollitredungsaufträge. Davon wurden durchgeführt 
4976, 3056 erfolglos, aljo rund 60% der Schuldner find unpfand- 
| bar. Für viele Leute ijt die Fahrt mit dem Gerichtsvollzieher ins 
Amtsgericht zur Leijtung des DOffenbarungseides Die erjte und biel- 
leicht einzige Autofahrt! 

Ym Bezirk Eisfeld feit 1925 die Zahl der Zwangsverjteigerun- 
gen verfiinffadt. Für zahlreiche Grundjtiide gibt es feine Käufer. 
Ym Bezirk Eisfeld jeit 1. Januar 1932 24 Konkurſe und Vergleiche 
anhängig, jamtlide Ronfursantrage im Eisfelder Bezirk wurden 
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wegen fehlender Majje zurüdgewiejen. Die Rebenshaltung vieler 
Familien ijt fo vernichtet. Taujende von Bettlern überlaufen den 
Kreis. 

2, Körperliche Not: Gefundheitszuftand nad) Feftitellung des 
Kreisarztes und der Lungenfürforgeärztin gibt zu den ernjtejten 
Bejforgnifjen Unlak. Bei Schulunterjudung in Fehrenbad) waren 
65% der mit Tuberfulin nad More geimpften Kinder pojitiv. 
Yn manden Orten famtlide Kinder unterernährt, erreichen Das 
Normalgewidt nicht. Kleine Erfranfungen werden infolge Der 
Widerftandslofigkeit oft zu gefährlicher Krankheit. 

Nad) Wuferung des Kreisarztes vom 3. Dftober 1932 ijt Der 
Erndhrungszujtand nod) mehr zurüdgegangen. Die Erfrantungen 
haben gegenüber den Vorjahren zugenommen. Eine Tuberfuloje- 
ärztin ſchreibt u.a.: Auffallend ift, daß in Diejem Sommer Die Durd)- 
jdnittlide Gewichtsabnahme der Erwadjenen wefentlid größer ijt 
alg die im vorigen Jahre, aud) jhon ehe die ftarfe Hike eintrat. 
Und zum erjtenmal tritt aud eine Durdgehende Gewichtsabnahme 
der Kinder auf im Sommer, die jonjt fehlte. Wir erleben plöß- 
lihen Zujammenbrud) bei Tuberfulojefranfen in ſchlechten Wirt- 
ihaftsverhältnifjen, denen wir jonft nad) unjeren Erfahrungen noch 
längeres, leidliches Wohlbefinden zugeſprochen hätten. Es kommen 
Leute in die Sprechſtunde, bei denen wir als einzige Diagnoſe das 
Wort Hunger hinſetzen. Sogar den ſonſt allgemein beneideten 
Staublungenrentnern geht's jetzt ganz ſchlecht. Der eine verkaufte 
ſein Schwein, feine Ziegen, hat z. 3. nod) 2 Stallhajen. Eine andere 
Familie verfaufte legten Winter ihr Schwein, um den Mietzing 
nod) aufzubringen. Heute wird das Häuschen Dod) verjteigert. 

Am meijten leiden die Frauen, ihr Allgemeinzuftand ijt jeden- 
falls auf dem Wald am jchlechteiten. 

Die Höhe der Tuberfulofe durch Berfeudung geht parallel mit 
der Wirtſchaftsnot. 
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3. GSeelijde und fittlihe Not: Herzzerbredend infolge der 
dauernden Untätigfeit bei den Vätern und Müttern, vor allem bei 
der Jugend. 

Ungeheuer groß ijt aud) die Not der Landwirtihaft. 

Die Rindviehbejtände find zurüdgegangen aus dem Jahre 1851 
bis jet in Schnett von 159 auf 59, in Heubad) von 254 auf 80, 
in Fehrenbad von 108 auf 4. 

Wir können nicht warten, bis fic) die allgemeine Lage in 
Deutichland bejjert. Denn die Notlage der Bevölferung ijt unerträg- 
lid). Sede Hilfe ijt uns hochwillkommen. 

Wir benötigen, jchreibt diejer Landrat: 1. Kleidungsitüde, 
Schuhwerk, Unterzeug. Denn daran fehlt es in unbejdreiblidem 
Ausmaß. Zum Teil müjjen Mütter ihre Kinder bei ſchlechtem 
Wetter zur Schule tragen, weil das Schuhwerk fehlt! 2. Lebens— 
mittel. 3. Dringlich notwendig ift die Kinderjpeijung. 

Weiter berichtet mir ein Stadtarzt einer großen Stadt folgender- 
maßen: Sch will einige Der ſchweren gejundheitlichen Folgen der wirt- 
ichaftlihen Not der breiten Maſſen jtidjwwortartig vortragen mit Dem 
Bemerfen, dak fie auf täglichen Beobachtungen beruhen, da id als 
Stadtarzt ca. 6000 Seelen, Wohlfahrtsempfänger, Kriegsbejdhadigte, 
1 Klein- und Sozialrentner uſw. zu verjorgen habe. 
| Ca. 75% aller Kinder bis zum 12. Lebensjahre jind unter- 

gewidtig und bieten 3. T. einen bejammernöwerten Eindrud. 

Die Raditis, engliſche Krankheit, ijt in erihredender Weije in 
Bunahme begriffen. 

Die durch die wirtjchaftliche Not bedingte ungenügende förper- 
lide Pflege verurfaht zunehmende Hautausjchläge, Flechten, 
Furunkuloſe. 

Infolge der nicht ſachgemäßen und hinreichenden Ernährung 
wird der Geſamtorganismus der ſchwangeren Frauen bedenklich 
ſchnell verbraucht. Es iſt auffallend, einen wieviel älteren Eindruck 
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Die Mehrzahl der Frauen madt. Der Nachwuchs wird jehr ungünftig 
beeinflußt. 


Anstatt der normalen Flajchenjäuglingsnahrung erlebt man oft, 
Daf die Säuglinge Malzfaffee mit Spuren Milch und etwas Zuder 
befommen, oder dünnen Haferjchleim oder Mehlaufſchwemmungen 
anjtatt Mild. Rachitis! 

Der Ernährungs und Kräfteverfall der Männer läßt die ſchwere 
Bejorgnis auffommen, daß jiher über 50% zunädjt nicht mehr in 
der Lage jind, ihren früheren, firperlid anjtrengenden Beruf wieder 
aufzunehmen. Gewichtsabnahmen von 20—40 Pfund find nicht 
jelten. 


Durd Unterernährung, Sorge und Berbitterung fommen un— 
gemein viele Erwadjene aus ihrem feelijden und moralijden 
Gleichgewicht. Folgen jind Vergehen und BVerbreden, Zerjtirung 
des Familienlebens ujw. 


Dieje ungeheueren Gefahren werden am eindringlidjten ver- 
anjdaulidt durd einen Bericht des Thüringiihen Jujtizmini- 
fteriums, Der aud) mit der großen Denkſchrift über die Notlage in 
Thüringen an die Neichsregierung und an den Herrn Reidspraji- 
denten gelangt ijt. Es heißt da u.a. bei dem Kapitel Strafredts- 
pflege: 

„Die Kurve der Kriminalität bewegt fic) befanntermaßen gerade- 
zu mit Gejegmäßigfeit wie Die Kurve des Wirtjchaftslebens. Fe 
ichlechter jid) die wirtſchaftlichen Verhältnifje geftalten, um jo mehr 
nimmt die Kriminalität zu. Diefe ijt in Thüringen im legten Jahr 
erheblich gejtiegen. Die Zahl der Gefangenen in den Landegitraf- 
anjtalten und Bezirksgefängnifjen beträgt in Diefem Jahre 28% 
mehr als im Vorjahr. Die Zahl der Unterfuhungsgefangenen aber 
ijt im legten Jahr gar um 50% geftiegen. Die Steigerung ijt be- 
jonders in den Elendsgebieten fejtgejtellt. Allein die Holzdiebjtähle, 


28 


Nu 


— m — —— 


— — —— — — — 








—— . 


| 








1 


die ja in erfter Linie auf die Notlage der Bevölkerung ihließen 
laſſen, haben fic) um 40% erhöht. 

Bei der zivilen und freiwilligen Gerichtsbarkeit madt jid ein 
lawinenartiges Anwachſen der Anträge auf Zwangsvollitredungen 
weit über das Maß der Borjahre hinaus erjdredend bemert- 
bar.“ 

Angefichts all dieſer Tatfaden ftehen aud) Die thiiringijden 
Kreis- und Kommunalverwaltungen vor ſchier unlösbaren Auf— 
gaben. tiber diejes Kapitel heift es in der erwähnten Denkſchrift: 
„Zn Thüringen ijt die Arbeitslojigfeit ſchon jehr früh eingetreten. 
Der größte Teil der Arbeitslojen ijt längit Durd) Die Arbeitsloſen— 
verfiderung und aud) Durd) die Krijenunterjtügungen hindurch. Die 
Zahl der Wohlfahrtserwerbslofen liegt weit über dem Reidsourd- 
ichnitt. Die an fic) armen Gemeinden find jeit langem ausgeblutet. 
Große Teile der Bevölferung find jhon mehr als 3 Jahre ohne jede 
Arbeit, jo dak auc) die Einnahmen der Gemeinden und Kreije auf 
einen jolden Stand heruntergefunfen find, daß fic) nur nod) wenige 
in der Lage jehen, gejeglichen oder vertraglichen Vejtimmungen nach— 
zufommen. Viele ſind ſchon nicht mehr imjtande, Wohlfahrtsunter— 
ſtützungen nad) Richtſätzen zu gewähren! Die Verhältniſſe liegen ſo 
ſchlimm, daß Gemeinden mangels Mitteln ihre Wohlfahrtserwerbs— 
loſen überhaupt nicht mehr unterſtützen können.“ 

Ungeheuer iſt auch die Not unzähliger Kleingewerbetreibender 
und ſogenannter Hausinduſtrieller, die zwar ſchon ſehr lange ohne 
Arbeit ſind, aber natürlich ihren Gewerbebetrieb nicht aufgegeben 
haben, auch nicht aufgeben können, da ſie ja willens ſind, auch die 
kleinſten Aufträge, die ſie vielleicht bekommen können, auszuführen. 
Allein 10000 ſolcher Exiſtenzen, die alſo nicht einmal nach den ge— 
ſetzlichen Beſtimmungen zu den Wohlfahrtsunterſtützten gerechnet 
werden können, müſſen von den Waldgemeinden betreut werden. 
Mittel dazu ſind gar keine vorhanden. 


29 





Am Schluß eines Berichtes des Stadtvorftandes einer Induſtrie— 
ftadt, die einjt Weltruf beſeſſen hat, heißt es lakoniſch: 

„Durch die jahrelange Abſatzkriſe mit ihrer unvermindert an- 
dauernden Arbeitsloſigkeit iſt die wirtſchaftliche Lage der Be— 
völkerung bereits troſtlos geworden. Die Anſprüche an den Lebens⸗ 
unterhalt haben weithin einen menſchenunwürdigen Tiefſtand er— 
reicht. Die geſchwächte Kaufkraft der Einwohner wirkt ſich auf das 
geſamte Geſchäftsleben aus. 

Die Steuerkraft eines erheblichen Teiles der Steuerzahler ijt voll- 
kommen eingeſchrumpft. Die Steuerrückſtände mehren ſich lawinen⸗ 
artig. Ihre Unbeibringlichkeit nimmt der Verwaltung die Möglich— 
keit, ihre öffentlichen Aufgaben zu erfüllen.“ 

In unſerm ſchönen Thüringer Heimatlande gibt es aber nicht 
nur dieſe furchtbare Not, die hier in Geſtalt der Arbeitsloſigkeit ge— 
ſchildert worden iſt, ſondern es befinden ſich auch viele zehntauſende 
Thüringer Volksgenoſſen, die an ſich noch Arbeit haben, in einer 
geradezu elenden wirtſchaftlichen Lage. Sie iſt bedingt durch das 
kataſtrophale Abgleiten der Preiſe. Geradezu verbrecheriſch muß 
hier die Preisdrückerei ganz beſtimmter Schädlinge im deutſchen 
Wirtſchaftsleben gebrandmarkt werden. 

Und ich möchte bei dieſer Gelegenheit die Bitte an das deutſche 
kaufende Publikum richten, bei ſeinen Einkäufen zum lieblichen 
Weihnachtsfeſt Geſchenkartikel und Spielwaren deutſchen Urſprungs 
und in erſter Linie aus unſerer Thüringer Heimat zu berückſichtigen. 
Mögen dieſe Einkäufe in guten deutſchen Geſchäften getätigt werden. 
Man vermeide Schleuder- und Ramſchgeſchäfte, die in erſter Linie 
durch ihre Schmutzkonkurrenz auch für das Abgleiten der Löhne und 
für die elende Lebenshaltung vieler noch arbeitender Volksgenoſſen 
verantwortlich ſind. 

Perſönlich habe ich mich in den verſchiedenen Gebieten unſeres 
Landes bei dem Beſuch zahlreicher Betriebe und Produktionsſtätten, 
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aber auc) zahlreiher Haushaltungen von der Not unjerer Be- 
völferung überzeugt. Ich geitehe, daß man dieje Not, ihre Größe, 
in Worten nicht zu jehildern vermag. Dieje Zuftände fünnen aud 
nicht Langer mehr ertragen werden. Das Maß der Leiden unjerer 
Thüringer Bevölkerung ijt voll. 

Da komme ich in die Wohnung einer Glasbläjerfamilie. Dieje 
hat ausnahmsweije nod) Arbeit. Die Wohnung bejteht aus einer 
Stube und einer Fleinen Schlafkammer. Die Stube ijt Wobhn-, 
Arbeits- und Küchenraum. Es haujen hier etwa 6 Perjonen, alles 
arbeitet. Da zur VBerjilberung der Glaskugeln Höllenjteinlöjungen 
verwendet werden, fann man fid) einen Begriff von der Atmojphäre 
in dem Raum maden. Selbjt die Kleinen Kinder müjjen jhon mit- 
helfen. Die Mutter, die 20 Jahre älter ausjieht als wie fie ift, 
wippt, während fie eifrig arbeitet, mit Dem Fuß einen Säugling in 
der Wiege in den Schlaf. Ich frage den Familienvater nad) den 
Arbeitsverhältnifjen. Da bricht es aus ihm los: 13—14 Stunden 
arbeiten fie Den Tag über, die ganze Familie. Wochenverdienſt im 
beiten Falle GAM. Der Arbeitsverdienft beträgt nad) Abzug der 
Material- und Betriebsfojten etwa 10%. Alſo, liebe deutſche Haus: 
frau, wenn du vielleicht einen Karton Chrijthaumjdmud, jagen wir 
eine Kollektion von 12 faujtgroßen, hübſchen Ehrijtbaumfugeln mit 
Verzierungen handgemalt einfaujft, dann denfe daran, Daß Der Her- 
jteller diejer Handarbeit vielleicht im beften Fall 2—3 Pfennige ver- 
dient. Dann ziehe den Vergleich aus dem Ladenpreis. 

Genau fo ſinnlos niedrig find die Preije für Puppen und Spiel- 
jaden. Sener Mann fragte mid, was fein Leben denn nod für einen 
Sinn habe, wie lange er Das nod ertragen jolle, er finne Das Elend 
jeiner Familie nicht mehr mit anjehen, eS wäre das bejte Dod), er 
ginge mit allen gujammen aus diejem Leben! 

Meine Hörer werden fragen, warum arbeiten dieje Menſchen für 
einen jolden Breis, warum jchliegen fie jich nicht zujammen, wo 
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bleiben die Organijationen, wie jteht es mit Den vorhandenen, den 
gedrudten, mit den verbindlichen Tarifen? Ja, liebe Bollsgenojjen, 
hier jehen wir eben die erjten jurdtbaren Symptome der Auflöjung. 
Hier ijt bereits die Not jo groß, Daf buchſtäblich infolge von Hunger 
und Elend die Hyänen der Wirtſchaft reiche Beute maden. Einer 
unterbietet den anderen, nur um fid ein bipden Verdienſt zu er- 
gattern. Der Hunger der einzelnen hat die gemeinjam geichlojjenen 
Tarifverträge geiprengt. Die entjegliche Not ijt die größte Feindin 
wirtichaftliher Vernunft, fie treibt den Ronfurrengfampf in Das 
Stadium der wirtjchaftlihen Verzweiflung. 

Müſſen nicht eines Tages, wenn die Welt dem deutichen Volk 
gegenüber an Stelle der wirtihaftlihen Vergewaltigung nicht das 
Syitem der Geredtigfeit und der pollfommenen Gleidhberedtigung 
zu jegen gewillt ijt, die Bande der Volks- und Schiefalsgemeinidhaft, 
des Staates und der Gejege gefprengt werden, muß nicht angejidts 
jolder Verhältniſſe die Sturmflut des boljchewijtiihen Chaos das 
Leben des deutſchen Volkes ernithaft bedrohen? 

Ich fühle befonders als der verantwortliche Leiter eines deutſchen 
Landes die Verpflihtung, einmal die Dinge offen beim Namen zu 
nennen und eindringlic) Die Wahrheit zu verfünden. 

Die thüringiiche Regierung jelbit erichöpft alle Mittel und Wege, 
die ihr im Rahmen der Gejeßgebung gegeben find, um die Not zu 
lindern. 

Ganz eindringlich möchte id) unjere Thüringer Bolfsgenojjen, 
die nod) über Einfommen und Berdienft zu verfügen in der Lage 
jind, bitten, Das 

Hilfswerf der Thiringifhen Regierung, 
das im Verein mit den Verbänden der freien Wohlfahrt und aller 
Organijationen und Parteien, die mithelfen wollen, durdgefiihrt 
wird, weitgehendft zu unterjtügen. Mögen alle, aber aud) alle Volks⸗ 
kreiſe in dem Beſtreben einig ſein, dem unſäglichen Elend unſerer 
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Heimat zu fteuern. Benötigt wird alles, was zum Leben gehört. 
Mangel ift an allem! An Kleidern und Schuhen, an Ejjen und 
Trinken, an Heizmaterial und an jeglidem Hausgerät. Alle Be- 
hirden der Land- und Stadtfreife in Thüringen nehmen jederzeit 
Waren- und Geldjpenden auf das danfbarjte entgegen. 

Neben diejem großen, allgemeinen Hilfswerf, um deſſen weit 
gehendjte Unterftügung durd) alle id) hier nod einmal herzlich und 
eindringlichjt bitten darf, hat die Thüringer Regierung ſich aud) mit 
den Plänen einer umfangreiden Arbeitsbeſchaffung befaßt, die in 
den nächſten Tagen jhon dem Landtage zugeleitet werden. 

Die Thüringer Regierung wird ſich mit der größten Energie für 
die Durchführung diejer Plane einjegen, denn fie jagt ji: Wohl fann 
durch die Opferbereitfhaft unjerer deutfden Männer und Frauen 
die materielle Not gelindert werden, bejeitigt werden fann fie da- 
durch niemals! Bor allem aber aud) die jeelijde Not unjerer von 
der Wirtichaftsfataftrophe betroffenen Bevölkerungsſchichten muß 
bejeitigt werden. Helfen fann hier überhaupt nur Arbeit. Der Wille 
zur Arbeit ift heute nod) ungebroden, troß aller Stürme. Es Darf 
nit dahin kommen, daß diejer Wille legten Endes aber am boll- 
fommenen Zufammenbrud der firperliden Kräfte zujchanden ge- 
macht wird. Daher wird die Thüringifhe Negierung ein Wrbeits- 
beihaffungsprogramm fiir 5000000 2M dem Landtag vorlegen. 

Dieſe follen ausjhlieglich der Beihaffung von Arbeit dienen. 
Sie verteilen fid) wie folgt: 2000000 RK follen die Gemeinden er- 
halten, und gwar anteilig nad den Schlüfjelzahlen der Wohlfahrts- 
erwerbslofenunterftügung. Die Gemeinden erhalten die Gelder nur 
unter der Bedingung, daß fie in der Gemeinde jelbjt eine wirtichaft- 
lich nützliche Arbeit durchführen. Für dieje Arbeiten jollen nur 
Ermwerbsloje über 25 Jahre und insbejondere Familienvdter berüd- 
jidtigt werden. Für die jüngeren Erwerbslojen dagegen organijiert 
die Regierung die Unterbringung im freiwilligen Arbeitsdienit. Die 
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hier durch die ftaatliche Arbeitsbeſchaffung umgufegenden Gelder 
werden Dadurd, Daf die eingejtellten Arbeiter ſich wieder Das Not- 
wendigite faufen können, die Wirtihaft wieder etwas befruchten und 
die Gemeindefaljen ſelbſt entlajten. Mindejtens 80% der Gelder 
jollen für Löhne aufgewandt und etwa 20 % für Materialien ver- 
wendet werden. 

1000000 RN Geld will die Regierung für den Straßenbau, 
500000 AM follen für den Wohnungsbau ausgeworjen werden. Sit 
Dod das Baugewerbe ein Schlüffelgewerbe, das, einmal in Gang 
geſetzt, zahlreiche andere, hauptjählich Handwerfsarbeiten, bedingt. 
500000 RM find vorgejehen für die Inſtandſetzung des äußerſt 
reparaturbedürftigen ftaatliden Haus- und Grundbejikes. Eine 
fühlbare Hilfe für die Landwirtichaft werden 500000 RM für Boden- 
verbefjerungen, Separationen ujw. bedeuten. Durd dieje Maß— 
nahmen der Regierung wird es aud) möglich jein, die Hilfe des 
Reiches in Anspruch zu nehmen, die nur dann gewährt wird, wenn 
die Länder jelbjt einen erheblichen Anteil an den Kojten der Boden- 
verbeijerung bereitzuftellen in Der Lage find. Die legten 500000 AM 
iind fiir Flußregulierungen vorgejehen. Es ijt ja befannt, daß durch 
Uberſchwemmungen in verſchiedenen Teilen Thüringens ſchwere 
Schäden angerichtet worden ſind, die dann vom Staat durch Unter— 
ſtützung wieder gut gemacht werden mußten. 

Der Freiwillige Arbeitsdienſt und die durch denſelben gegebenen 
Möglichkeiten ſollen durch die von der Regierung veranſtaltete 
Prämienſpende noch beſonders ausgenutzt werden. Wer eines 
der künſtleriſch ausgeſtatteten Prämienloſe für Arbeit und Brot er— 
wirbt — der Preis beträgt 1AM —, hat nit nur ein Zeitdofument 
und eine Gewinndance, jondern er trägt zur praftiihen Wrbeits- 
beichaffung bei. 

So hofft die Thüringer Regierung mit der Schaffung von einigen 
Millionen Tagewerk in regulärer und freiwilliger Arbeit der Not 
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und dem Elend den Kampf angujagen. Sit es aud) nur ein Anfang, 
deuticher Lebenswille, deutjcher Fleiß und deutſche Arbeit der Stirn 
und der Faujt find dod aud der größten Schidjalsihläge und der 
größten Not immer wieder Herr geworden. Troß aller ſchrecklichen 
Symptome iſt kein Grund zur Verzweiflung. 


Es war der Zweck dieſes Vortrages, durch mein rückſichtsloſes 
Bekennen zur Wahrheit allen, die mich hören, die Augen zu Öffnen, 
auch über die Gefahren der Zukunft. 


Schärfen wir unjere Gewifjen, bringen wir den Mut auf zu den 
Konjequenzen, die gezogen werden müjjen, lajjen wir ung weder 
duch Verzweiflung nod durch Refignation anfehten, befennen wir 
uns rüdhaltlos, ja jogar ausſchließlich zu unjerem deutſchen Volks⸗ 
tum, zu unſerer deutſchen Schickſals-, Not- und Brotgemeinſchaft, 
vergeuden wir unſer Vertrauen nicht unnütz an irgendwelche frem— 
den und ſogenannten internationalen Wahnideen, ſondern lernen 
wir wieder, uns ausſchließlich auf unſere eigene Kraft zu verlaſſen 
und auf allgütige Vorſehung zu bauen, dann wird es auch in unſerer 
ſchönen lieblichen Thüringer Heimat, im grünen Herzen des deut— 
ſchen Vaterlandes wieder einmal frohe Geſichter, helle Augen und 
fröhliche Lieder geben. 


Wird Alldeutſchland wieder geſunden, wird auch das Schreck— 
geſpenſt des Hungers aus dem Lande Thüringen verſchwinden. 


Helfen Sie alle mit, damit, wenn jetzt der Thüringer Wald ſein 
in Schnee und Eiskriſtall glitzerndes Märchenkleid des Winters an— 
legt, unſeren Landsleuten eine Weihnachtsfreude und ein Hoff— 
nungsſchimmer auf die Zukunft ermöglicht wird. Wie bitter ernſt 
aber die Situation iſt, darf gekennzeichnet werden zum Schluß durch 
ein ernſtes Wort Johann Gottlieb Fichtes in ſeiner vierzehnten Rede 
an die Deutſche Nation: 


„Unter allen neueren Völkern ſeid ihr es, in denen der Keim 
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der menſchlichen Bervollfommnung am entidiedenjten liegt. Es ijt 
daher fein Ausweg; wenn ihr verjinkt, jo verſinkt die ganze Menſch— 
heit mit, ohne Hoffnung einer einjtigen Wiederherjtellung.” 

G8 lebe die Heimat. Es lebe Deutihland und die deutſche Schid- 
ſalsgemeinſchaft troß allem! 


Rundfunfappell an das deutihe Volk 
pom 2. Dezember 1932. 
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Manneszucht, Treue, Pflihterfüllung. 


Uns nationalfozialiftiihen Arbeitern der Stirn und der Fauft 
steht unverriidbar ein hehres, Teuchtendes Ziel vor Augen: Die 
Größe, Macht und Ehre Deutjchlands und Freiheit und Glück des 
in einer unzerftörbaren Schidjalsgemeinjhaft verbundenen Deuf- 
ihen Bolfes. 

Diejem Ziel ijt unjer Leben geweiht! Alles andere ijt dem 
Streben nad) diejem Ziel untergeordnet. Das geftedte Ziel mit allen 
gegebenen Mitteln zu erreichen, ijt fomit aud) die einzige große 
hiſtoriſche Aufgabe der Nationalfogialijtijdhen Deutſchen Wrbeiter- 
partet. 

Dieje ijt das Mittel gum Bwed und darf und wird nie Selbjt- 
zweck werden, wie e8 alle alten Parteien der ausjterbenden linken 
wie redjten Parteiwelt geworden find. 

Die NSDAB ijt die große, von ihrem genialen Führer ge- 
ſchaffene Organijation zur inneren und äußeren Neugejtaltung der 
deutſchen Nation, und in ihr dient ein jeder Nationaljozialift an dem 
Plage, an den ihn unfer Führer geftellt hat, mit unbedingtem Ber- 
trauen, in unwandelbarer Treue, mit jelbjtverjtändlihem Pflicht- 
bewußtjein! 

Er dient feinem Führer, feiner Bewegung und damit jeinem 
Bolfe, fet e3 als SU-Mann, fet es als Arbeiter im Betrieb, fei es 
als Minifter, fet eg als Ortögruppenführer. Das Ziel, um das fie 
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alle kämpfen, eint fie, bejeitigt alle Widerfpriide, adelt fie zu 
Kämpfern für das Größte und Heiligite, das e8 auf Der irdijden 
Welt gibt: für ihr Volk, für ihre Art, für ihr Blut, und gibt ihnen 
allen die Kraft zum Opfer und zum RKampfe. 

Der Kampf ijt der Vater aller Dinge; nur dur) Kampf fann das 
große Biel erreicht werden. Nationaljozialijt fein heißt Darum, 
Kämpfer jein. 

Nie darf der Nationalfozialijt müde oder ihwac werden. Er 
darf nie verzagen, darf nie ruhen, muß groß jein im Glauben und 
im Vertrauen zu feinem Führer, zu feiner Bewegung, zu jeinem 
Rolfe. Er kennt feine Verzweiflung im Unglüd, Enttaujdung und 
Rückſchläge können ihn hidftens im Kampfe härter, im Ringen um 
das Ziel, um den Sieg nur fanatijder maden. 

Sp verlangt der jchidjalhafte Kampf um Deutichland vom 
Nationaljozialijten unbändigen Willen, gigantijden Glauben, be- 
dingungsloſe Hingabe an die deutjche Sreiheitsbewegung und an 
ihren Führer, verlangt allerlegte körperliche, ſeeliſche und geiftige 
Kräfte. 

Aber das Ziel wäre umſonſt geftedt, alle Opfer wären umjonft 
gebracht, aller Kräfteaufwand ware umjonjt vertan, alle Siege 
würden in Nichts zerrinnen, würden den Nationalſozialiſten nicht 
nod) die drei größten Tugenden krönen: Diiziplin, Treue, Pilicht- 
erfüllung. 

Die nationaljozialiftiihe Manneszucdt im beiten preußijch- 
deutiden Sinne allein madt das Inſtrument der Bewegung in den 
Händen des Führers braudbar und zuverläſſig! 


Die Treue aber hat fic) im Laufe der Weltgeſchichte als das 
zuverläſſige Fundament erwiejen, auf dem große Staatenbildungen 
pon Dauer erfolgen fonnten. 


Nur die Treue war der Garant für den Sieg und für das Be- 
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ſtehen großer, ideeller, echter Volksbewegungen, die Glück und 
Segen, Fortſchritt und Aufſtieg bedeutet haben. 

Neben der Treue ſteht erhaben die Pflicht. Deshalb iſt es auch 
für ung nationalſozialiſtiſche Miniſter Thüringens das Schönſte und 
Größte — trotz aller Anfechtungen, aller Feindſchaft und allen 
Haſſes —, wie der einfache SA-Mann in ſeinem Glied, wie der 
einfache Arbeiter an ſeinem Werkplatz, wie der Arzt am Kranken— 
bett, unbeirrbar in Treue zu unſerem Volke unſere Pflicht zu er— 
füllen — unabhängig von jedem Sonderintereſſe, für Deutſchland, 
für den deutſchen Arbeiter der Fauſt und der Stirn — im Sinne 
Adolf Hitlers. 

Unſere Bewegung aber iſt Deutſchlands Zukunft. 


Aufruf am 1. Januar 1933. 
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Der Glaube an den Sieg. 


Das bisher ſchwerſte Kampfjahr 1932 ift zu Ende. Wn jeden von 
ung ftellte e8 die Hidften Anforderungen. Durch den Ginjak aller 
Kräfte ftieg unter der genialen Führung Adolf Hitlers die Be— 
wegung zur größten und gewaltigften Organijation Des Deutihtums, 
deutihen Glaubens, deutſchen Lebens- und Freiheitswillens empor. 
Am Namen Adolf Hitlers danke id, in meiner Eigenſchaft als Gau- 
leiter und Vertreter des Oberften Führers in unjerem Heimatlande, 
jedem Ortsgruppen- und Stiigpuntileiter und Wmtswalter, jedem 
SA- und SS-Mann, jedem Hitlerjungen, jedem Parteigenojjen 
und jeder Barteigenofjin für die für Deutjdland und feine Freiheit 
und Größe gebradten Opfer, für all die Hingabe und für Die jtete 
Kampfbereitichaft. 

Mit Ehrfurcht gedenken wir der Blutopfer, der Gefallenen der 
vergangenen Zahre. Angeſichts diejes größten gebrachten Opfers 
ichliegen wir ung für die Kämpfe des fommenden Jahres fejter denn 
je im Namen Adolf Hitlers zujammen, zu einer Gemeinjdaft der 
Treue, die immer in der Welt — im Glüd wie im Unglüd — einzig 
und allein einer Bewegung den Sieg errungen und behauptet hat. 
Nicht das Erringen eines Sieges ijt das Größte und Schwerite, jon= 
dern das Ausharren, der uniiberwindlide Glaube an den Sieg, aud 
dann, wenn ſchwere Schickſalsſchläge fommen. Hier bewährt ſich erjt 
der Mann und feine Treue. In diefem Sinne beginnen wir den 
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neuen Kampf im neuen Jahr! Nichts Fann uns fdreden, nidts kann 
uns berzagt machen, nichts fann uns den Glauben rauben, und 
immer werden wir fiegen, wenn wir treu zufammenjtehen und un- 
verrüdbar das Ziel im Auge behalten. 

Am 1. Januar beginnen in jeder Stadt, in jedem Ort, in jedem 
Haus, in jeder Familie der Kampf und die Propaganda für Die 
Sreiheitsbewegung Adolf Hitlers, für den deutſchen Arbeiter der 
Stirn und der Fauſt. 

Zum neuen Kampfjahr Sieg- und Hitlerheil! 


Aufruf an die Nationaljozialiiten des Gaues Thüringen 
pom 1, Sanuar 1933. 
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Dienft an der Volksgemeinſchaft. 


Den Beamten, Angejtellten und Arbeitern unjerer Geſchäfts— 
bereidje fpredjen wir an Der Yahreswende unjere Glückwünſche fiir 
das neue Jahr und unjeren Dank für die im Jahre 1932 geleijtete 
Arbeit aus. 

Wir wiſſen zu würdigen, daß Die ſchwierigen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe, die allgemeine Not in Stadt und Land an die An— 
gehörigen ſämtlicher Verwaltungszweige im abgelaufenen Jahre 
beſondere Anforderungen geſtellt haben. Für jeden Beamten, An⸗ 
geſtellten und Arbeiter muß es aber auf der anderen Seite auch ein 
beſonderes Gefühl der Genugtuung ſein, an ſeinem Platze an Maß— 
nahmen zur Linderung der Not, zur Aufrechterhaltung der Ord— 
nung, zur Fortführung eines geſicherten Staatsweſens und an dem 
Wiederaufbau der Grundlagen des Staats- und Wirtichaftslebens 
mit berufen gewejen zu fein. 

Das Berufsbeamtentum ijt nad) unjerer Überzeugung unentbehr- 
lid) für die großen Aufgaben der Zukunft. Wir werden deshalb, 
wie bisher, für Die uneingejhränfte Sicherung der verfajjungs- 
mäßigen Rechte des Berufsbeamtentums eintreten. 

Aber auc) der Staatsangejtellte und der Staatsarbeiter müjjen 
jid) im Dienjte der Staatsverwaltung einer geficherten Erijtenz und 
Lebenshaltung erfreuen fünnen. 

Die Angriffe gegen das Berufsbeamtentum, gegen die Staats- 
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verwaltung überhaupt, fünnen aber nur dann wirffam befämpft 
werden, wenn fic) jeder im Staatsdient Beichäftigte jeiner bejon- 
deren Pilichten in diejer Notzeit voll bewußt ijt, wenn er nicht 
feine Arbeitskraft, jondern aud) jeine ganze Perſönlichkeit rüd- 
fichtslos für den Dienft am Staat und damit am Volke einjegt und 
vor allem jeine Arbeit ohne Anjehen von Stand und Perjon verfieht. 
Wir geben der Hoffnung Ausdrud, daß das uns unterjtellte 
gejamte Perjonal der Staatsverwaltung im fommenden Jahre jeine 
Pflichten im Dienjte an der Volksgemeinſchaft erfüllen wird. 


Neuiahrsgruß an die Beamten, Angeitellten und Arbeiter 
am 1. Sanuar 1933. 
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Sachwalter der Nation. 


Es ijt eine Selbjtverjtändlichfeit, Daf ich meinen lieben Freun— 
den und Barteigenojjen in der Regierung berzlic dante für Die 
Seiftungen, die fie unjerem Land und Boll Dargebradt haben. 
Nicht nur ernfter Arbeit, jondern aud) einer ungeheuren Tatfrajt 
bedurfte es, vor allem für unjeren Finangminijter Marjchler, um über 
die erjte Woden unjerer Regierungszeit hinwegzukommen. Wir 
wiſſen, daß es jest aufwärts gehen wird und gehen muß, denn Die 
Urſache dafür, daß es in Deutjchland 14 Sahre lang abwärts ging 
— die ungeheure Parteimifwirtidaft —, fit nunmehr bejeitigt. 
Die Novemberparteien waren nicht Sadwalter der Nation, jondern 
nur Sadwalter einzelner Stände und Gruppen, Die Klafienfampf- 
theorie beftimmte ihr politifches Handeln und war für Das ganze 
Staatsleben maßgebend. Diefe Parteimißwirtſchaft haben wir nun 
überwunden, jeitdem fid) in Deutjdland Die nationaliten Männer 
unter Führung von Adolf Hitler zufammengefunden haben, und 
wir glauben, daß Damit aud) naturnotwendig der Wiederaufitieg 
verbunden ijt. Eine Wendung fonnte nur fommen, wenn der ent- 
gegengejegte Weg eingejhlagen wurde. Die Zeit, in der man 
Barteigejhäfte auf Koften der Nation madjen konnte, jind vorbei. 
Das deutiche Volk ijt erwacht, die Millionenbewegung, Die hinter 
Adolf Hitler fteht, hat den Parteigeift vernichtet und wird morgen 
die ganze Nation umfaljen. 
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Der große Tag, den wir heute in Erfurt erlebten, war aud fiir 
mich eine große Genugtuung. Bor einem halben Sahr war mir das 
Reden in Erfurt verboten, unjere SA wurde Tag für Tag über- 
fallen, wir fonnten nicht aufmarjdieren, und Heute haben wir zum 
erſtenmal vom Ballon des Erfurter Regierungsgebäudes den Bor- 
beimarid) der SA und SS abgenommen. 

Kenn die neue Reidsregierung die nationale Ausjühnung ge- 
fordert hat, um ihr Aufbauprogramm durchführen zu fünnen, jo 
ijt e8 uns mit diejer Ausſöhnung bitter ernit, jo ernjt, daß wir 
jeden Arm, der fich in Deutſchland und Hier in Thüringen in Zus 
funjt gegen die Nation, gegen das erwadende Deutjdhland, gegen 
die gejchlojjenen Organijationen des deutichen Lebenswillens er- 
heben würde, das fei Den Sozialdemokraten und Bolſchewiſten ge- 
jagt, rüdjichtslos und brutal mit den Mitteln des Staates und 
feinen Hilfsmitteln niederjdlagen werden. 

G3 hat 14 Jahre gedauert, bis das deutſche Boll jich wieder 
offen und rüdhaltlos zu den fittliden Fundamenten befennen 
durfte, 14 Jahre haben Regierungen in Deutihland verfucht, in 
den Schulen und in der Verwaltung das ausgurotten, was unaus- 
rottbar gewejen ift. Die Zeiten find vorbei, in denen Die rote Fahne 
des Klaſſenkampfes in Thüringen wehen durfte. Die marrijtijche 
Veit wird zerfegt und verbrannt. 

Das Recht dazu gibt uns die deutſche Zukunft, für die wir jeßt 
verantwortlich find. Ihr habt 14 Jahre Zeit gehabt, dem deutſchen 
Arbeiter durch die internationale Solidarität Brot zu geben, Ihr 
habt Haß gejät und Ihr werdet Hak ernten. Frage man uns nicht 
nad) Gerechtigkeit, damit nicht von uns Geredtigleit geübt wird. 
Wir nehmen uns in Thüringen das Recht, Kommunijten nicht nur 
abzujegen, fondern aud) abzuurteilen. 

Wir haben zur fommenden Wahl nur eine Pflicht, mitzuarbeiten 
und mitzufämpfen, daß dieje Neichsregierung die Mehrheit erhält, 
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die jie haben muß, um arbeiten zu finnen. Wher taujden wir uns 
nicht, dieſe Neihsregierung und dieſer Reidsfangler werden auch 
an Der Macht bleiben, wenn das deutſche Bolf nod einmal ber- 
jagen follte. Für uns MNationalfogzialijten gibt es den Begriff 
„Adolf Hitler a. D.“ nicht. Das garantieren heute eine Dreiviertel- 
Million SA- und SS- Männer, die nationalen Verbände, Die 
deutſche Jugend. 

Man hat uns gejagt, dag die 4 Jahre, die Hitler zum Aufbau 
braucht, eine lange Zeit jeien. Wenn man 14 Jahre lang ein Volt 
zerjtört, ihm nicht nur die materiellen, jondern auc) die ideellen 
Werte geraubt hat, dann fteht man vor einer ſchier übermenjd- 
licen Aufgabe; denn jeien wir uns Flar, daß ein Aufbau niemals 
gelingen fann, wenn die Nation diefen Aufbau nicht mehr mit- 
machen fann oder will. Darum ift die erjte Aufgabe der Reids- 
regierung die Zujammenführung aller deutſcher Schichten zu einem 
fejten Widerjtandsblod, wie es Adolf Hitler vor fajt 14 Jahren in 
Münden erflärt hat: „Sie müjjen jich wieder gegenjeitig achten 
und lieben lernen, Die deutſchen Arbeiter der Stirn und der Faujt.” 
E3 gibt in diejer nationalfozialijtijhen Bewegung feine Proletarier 
und feine Bürger mehr, jondern alle haben in diejen 14 Jahren 
begriffen: Geht Deutichland zugrunde, dann gehen alle zugrunde. 
Sie wollen das Deutſche Reich erhalten und ihre Arbeit wieder- 
gewinnen. Adolf Hitler gab uns den gemeinjamen Glauben an das, 
was in Deutidland groß und erhaben und heilig gewejen ijt und 
es wieder jein wird. 


Rede in Weimar am 26. Februar 1933. 
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Thüringens Anteil am Befreiungswerf, 


Im ganzen Deutiden Reich Hat die nationale Revolution ob— 
gejiegt. Unter der genialen, meijterhaften Führung des Reichs— 
fanzlers, unjeres geliebten Führers Adolf Hitler, hat die national- 
jogialijtijdhe Freiheitsbewegung ihre Siegesbanner im ganzen Deut- 
jdhen Reich auf den Hffentliden Gebäuden aufgezogen. 

Das deutſche Bolf befennt jich wieder zu den erjten Voraus— 
jebungen feines Dajeins, zu Ehre, Freiheit, Zucht und Ordnung. 

Die Thüringer Nationaljozialijten haben in allen Teilen des 
Gaues am gemeinjamen Befreiungswerf von marrijtijdher Willkür 
hervorragenden Anteil genommen. Der Gau Thüringen hat ji 
jeit Jahren auf Borpoftenftellung befunden. In einzigartiger 
Dijgiplin haben die Thüringer Barteigenofjen zur Fahne des 
Dritten Reichs und zum oberſten Führer der Bewegung gejtanden. 
Das joll auch immer fo bleiben. 

Im Namen der Gauleitung Thüringen und im Namen der 
Thüringer Regierung danke id) Euch allen, Parteigenoſſen, Bartei- 
genojjinnen, SA-, SS-Rameraden und Hitlerjungens für eure 
beijpielloje Opferbereitihaft, für eure Kampffreudigfeit, für eure 
Dijziplin. Nun erjt recht wollen wir unjerm Führer und unjerm 
Bolt Ehre erweijen, indem wir in eherner Gejchlojjenheit, Ehre und 
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untadelhafter Haltung die deutſche Revolution zu Ende führen. 
Möge die neue Epode der deutſchen Geſchichte den ehrenvolliten 
Aufitieg unferer Nation verzeichnen, und möge die Vorjehung | 
unjern Kampf und unjere Arbeit jegnen. 


Dank an Thüringens Barteigenojjen 
am 11. März 1933. 











II 


Bekenntnis zum deutſchen Arbeiter. 


Wenn wir uns heute in jieghaftem Bormarjd der deutfchen 
Revolution befinden, fo haben wir zuerjt alle Urjade, jenem Manne 
gu Danfen, der in unbeirrbarer Arbeit, in nie verjagendem Glauben 
14 Jahre lang die ganze aft der Verantwortung getragen bat, 
der nie verzweifelte, der nad) jeder Enttäufhung immer größer 
wurde, der uns immer Führer und allein Führer fein wird: unjerem 
Adolf Hitler. 

Wir finnen heute faum ermejjen, was dieſer Mann ertragen, 
wie er gefämpft hat. 

Darüber hinaus fann ich nichts anderes tun, als allen meinen 
alten Weggenofjen in einer Zeit voll Entbehrung, in der Beit, da 
gegen uns Der Terror wiitete, da man für uns ein ironijches 
Ladeln, ewiges Bejjerwijjen und geringjchägigen Spott übrig hatte, 
zu Danfen für die unendlide Treue, die fie dem oberjten Führer 
der Bewegung, unjerem Volk und auch mir felbjt entgegengebradt 
haben. 

Wenn ich weiß, dak aud) in unjerem Land, im Herzen Deutſch— 
lands, dieſe Bewegung unerſchütterlich feſt ſteht, daß wir jetzt im 
Thüringer Landtag die abſolute Mehrheit haben, fo möchte ich 
mich, wie es auch der Reichskanzler getan hat, in erſter Linie be— 
fennen zu den Gefährten meiner Jugend und möchte an Diejer Stelle 
aud) unjerer Vetriebszellenorganijation und unjerem Bartei- 
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genoſſen Triebel danken und mid) rüdhaltlos befennen zu dem Teil 
des Volkes, der die Srrtümer der Zeit duch die darauf folgende 
Not der vergangenen 14 Jahre am ſchwerſten und furdtbarjten 
getragen Hat, ſchlicht und einfad, gum ſchaffenden deutſchen 
Arbeiter, unſerem deutſchen Bruder. 


Gewiß, wir haben einen ungeheuren Sieg errungen, aber wir 
ſtehen damit nicht am Ende unſerer Arbeit, und der ſchwerſte Teil 
unſeres Kampfes beginnt jetzt! Darüber müſſen Sie ſich als die 
Amtswalter unſerer Bewegung klar ſein. 


Jetzt, da der Marxismus am Boden liegt, ſeine Führer ſchmach⸗ 
voll ihre Gefolgſchaft im Stich gelaſſen haben, in den Schlupfwinkeln 
Deutſchlands das marxiſtiſche Verbrechertum ſich mit Sprengſtoff 
und allen Waffen neu zu organiſieren verſucht und neue Untaten 
vorbereiten will und wird, beginnt eine neue Aufgabe, die Cie 
genau jo zäh, jo zielbewußt und freudig beginnen miijjen, wie einſt 
vor 14 Jahren der Führer jeinen Kampf begonnen hat. 


Aus der Vernichtung des Marxismus erwächſt die Aufgabe der 
Neuprganijation der Deutfden Arbeit und der deutſchen Arbeiter- 
haft. 

Vielleicht war es eine Fügung des Sdhidjals, daß id) als junger 
Menſch die ganze Welt kennen lernen durfte, nicht die Welt, jo wie 
jie fic) darbietet in den hohen Spigen der Gejellihaft und Der 
Völker, jondern die Welt in Hafenftädten und Bergwerken und 
überall dort, wo gearbeitet wird. 


Yoh weiß und fann Ihnen das aus volljter Überzeugung jagen: 
es gibt in der Welt nur einmal den Begriff deutjche Arbeit und 
deuticher Arbeiter. Wo Sie hinfommen und Qualität juden, da 
finden Sie den einjt jo veradteten Stempel „Made in Germany”, 
der deutjche Arbeit, deutſche Sauberkeit, deutſche Pflichterfüllung 
und deutſche Genialität bedeutet. 
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Wenn Das Judentum deutſche Arbeit boyfottieren will, dann 
wird es fic) legten Endes felbjt vernichten. Die Welt fann ohne 
deutſche Arbeit und ohne deutfche Leitung nicht exijtieren. 

Wenn id) es vor dem Krieg erlebt habe, daß in allen Teilen 
der Welt der deutſche Arbeiter als Auswanderer wirkte und jchaffte, 
wenn er, troßdem wir ein ftarfes Reich hatten, oft als Bettler 
draußen in der Welt einen verzweifelten Kampf führte, Dann wollen 
wir bier, die wir eines Der ärmſten Länder Deutjchlands jind, wo 
der Thüringer Arbeiter ſchon vor dem Kriege Entbehrungen und 
Not kannte, aller jener deutſchen Menjchen gedenken, die irgendwo 
in der Welt, in den geraubten Provinzen, unter Polen und Tſchechen 
als deutjche Arbeiter ein hartes Los erdulden. Wenn wir an das 
deutſche Arbeitertum in der ganzen Welt denken, an die Deutjchen 
über See, die ausgewandert find, weil die Kümmerlichfeit ihres 
Dajeins ihren Wagemut hoffen lief, draußen eine neue Exiſtenz 
zu finden, dann jagen wir ihnen: die internationale Solidarität 
ijt zwar ein nidtiger Wahn geblieben, ihre internationalen Organi- 
jationen find zerbroden vor der harten Wirklichkeit und haben nicht 
vermocht, aud) nur ein Pfund von der Lajt zu nehmen, Die Der 
Deutide Arbeiter in der Welt zu tragen hat. Aber, deutjche 
Arbeiter, Ihr dürft nicht verzagen, weil eure Organijationen ver— 
jagt haben. 

Nein, ein deutſcher Führer, Adolf Hitler, und mit ihm jeine 
Getreuen, hat die Aufgabe erkannt, dem deutſchen Arbeiter in 
jeinem Bolfstum, in jeiner Heimat, in den Kräften feines Blutes 
ein Sdeal und eine reale Garantie des Lebens zu geben. 

Darum ijt die große Aufgabe, die wir jet beginnen, die, Dem 
deutſchen Arbeiter in jeiner Heimat Glaube, Liebe, Buverfidt, Stolz 
und ein ehrlides Brot zu jchaffen. Dieje Aufgabe ijt nicht Leicht, 
jie ijt Die jchwerjte, die wir je begonnen haben. Unjer Land ift 
Durd eine I4jährige Not und durd eine beifpielloje Verſchwen— 
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dung jeiner Güter HindDurdgegangen. Das Erbe, das wir über- 
nehmen, ijt Fein, unendlich Fein geworden. Das Erbe, das Die 
nationale Revolution übernimmt, hat feine materiellen Werte mehr. 
Sie miijjen Durd) deutſchen Fleiß und deutſche Pflicht erjt wieder 
geichaffen werden. 


Materialiftiihe Werte jind nicht mehr vorhanden, höchſtens 
negative; Schulden vom Reid, von Ländern und Gemeinden. Sie 
zu bezahlen ijt unjere Pflicht gegenüber der Ehre des deutſchen 
Namens vor Dem Ausland. Nichts, deutſcher Arbeiter, ijt in 
DeutjHland mehr vorhanden, von dem Deine Führer Dir vor 
14 Sahren ein ſchönes und angenehmes Leben verjprocden haben. 
Borhanden find nur nod) jene Werte, Die Dieje Bewegung, Die 
Adolf Hitler Damals, als man fie vernichten wollte, freigemadt Hat, 
jene idealen Werte deutſcher Schidjalsgemeinihaft, Freiheits- und 
Baterlandsliebe und das Zujammengehörigfeitsgefühl gerade in der 
Not. Werte, die jest die Vorausjegung dafür geworden find, dak 
auch materiell Dem deutſchen Arbeiter wieder eine bejjere Lebens- 
bajis geſchaffen werden fann. 

Es ijt meine Pflicht, wenn ich heute mit meinen Freunden an 
Der Spike Diejes Landes ftehe, mehr Denn je für Den Deutjden 
Arbeiter, für jeine neuen Organijationen, für feine jeelijche und 
geijtige Erlöjung zu fampfen. 

Daf wir dafür offene Herzen gefunden haben, das Danke ich 
meinen Amtswaltern und vor allem unjerem Borfampfer Triebel, 
Der hier jeit Jahren bahnbredend gefämpft hat. Glauben Sie, wenn 
ein deutſcher Arbeiter, und mag er der radifaljte Kommunijt fein, 
por jeinem Sdraubjtod fteht, dann ijt er nicht Kommunift, jondern 
nur nod deutjcher Arbeiter! Was in diefen Worten liegt, das gibt es 
nur einmal in der Welt, und das ift unfere Hoffnung und unjer 
Stolz. Wir Nationaljogzialijten wollen als tragende Schichten für 
das Gebäude, das jest aufgeridtet wird, den deutſchen Arbeiter 
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und den DdDeutiden Bauer zujammenfajjen. Sie find diejenige 
granitene Bafis, auf der unjere Bewegung aufbauen muß. Wenn 
wir an Das Deutihe Nationaltheater in Weimar denfen, an die 
Geijtesherven, die auf dieſem Boden ihre unvergänglichen und un- 
jterbliden Werte gejdaffen haben, dann wijjen wir, daß fulturelle 
Entwidlung, Kunjt und Wiſſenſchaft zum deutſchen Volfe gehören, 
daß letzte menjdlide Erfenntnifje von den Spigen der deutſchen 
Wiſſenſchaft und des deutſchen Kulturlebens Hherausfrijtallijiert 
worden find, Die Die ganze Welt anerkennt. Wollen wir ein ge- 
ſchloſſenes Volk fein, foll der Begriff „Geiftiges Weimar” nicht der 
Gejdhidte angehören, dann dürfen diefe Schichten nicht getrennt 
jein bon dem großen Fundament des deutſchen Volkes, jondern fie 
müjjen jih aufbauen aufeinander, und eine ununterbrodene 
Wechjelwirfung muß beftehen im Kreislaufe des deutſchen Volkes, 
des Blutes und der Rajje. Dann weiß ich auch, dak all diefe 
Männer und unter ihnen unfer Pg. Dr. Ziegler, unſer altejter 
und erjter Thüringer Vorfampfer für Kulturbelange, dag wir das 
alles richtig gefühlt und verjtanden haben. Wir maden Fehler, aber 
Das wird aufgehoben durch die Gefolgichaftstreue, die wir dem 
Manne halten, der Deutſchlands Schidjal trägt. 

Ich fenne den Kampf der Marrijten, 14 Jahre fampfe id, 
darum fenne id) meine Gegner. Wir Nationaljozialijten haben 
Jahr für Zahr die Fühlung mit dem Gegner behalten. Meine 
Sreunde, wir werden die Zeit nie vergejjen, wo wir in dem roten 
Gebiet eine Saaljdladt nicht einmal, fondern r-mal geihhlagen 
haben. Sch will bei diejer Gelegenheit den Steinbad-Hallenbergern 
meinen Dank aus{preden, die mich zum Ehrenbürger gemadt haben. 
Ich weiß nod), wie oft id) mit wenigen von ihnen nad Bella-Mebhlis 
hinübergewandert bin und dort die erjten Unfänge durchgekämpft 
Habe. 


Ich möchte mid) hiermit befennen, wie mein Führer Adolf 
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Hitler, zu jedem nationalen Deutſchen und zu jeder echten natio- 
nalen Organijation. 


Weil ich aus meinem Werdegang ein deutjcher Arbeiter bin und 
mich nod heute als deutſcher Arbeiter fühle, jo möchte id) unjeren 
Freunden vom Stahlhelm Loyal und einfach jagen: Der Stahlhelm 
verwaltet eine große heilige Tradition, das müjjen aud) wir achten. 
Aber eines möchte ich hier ganz grundjäglic betonen: Die hiſto— 
riihe Mijjion der NSDAP befteht in der Erwedung des deutjden 
Wrbeiters für feine Nation. Das ift unjere Aufgabe, die wir uns 
aud) von einem Freunde nicht ftreitig machen laſſen, hier jind wir 
ehrgeizig, weil die Pflicht dahinter jteht. Ihre Aufgabe, Kameraden 
vom Stahlhelm, ijt es, das Fronterlebnis in die Zufunft hineingu- 
tragen, es heilig und rein der Deutiden Jugend zu geben. Unjere 
Aufgabe ijt, das deutſche Volk in feiner Gejamtheit zujammenzus- 
faſſen in jener Not- und Schickſalsgemeinſchaft, die Adolf Hitler 
proflamiert hat. 

Nod) eine Gefahr möchte id) hier erwähnen, die allzuleicht in 
Diefer Zeit Unheil ftiften fann. Ich muß Verwahrung dagegen ein- 
legen, daß eine Anzahl von Firmen unter Umftänden glaubt, die 
deutihe Revolution, die zur Vernidtung des Marxismus geführt 
hat, dazu benugen zu können, dem deutjchen Arbeiter die Löhne 
herabzufegen. Nein, wenn der dDeutfde Arbeiter feinen falſchen 
Ydeen des Marrismus entjagt und ſich innerlich umftellt, jind wir 
verpflichtet, dafür zu jorgen, daß ihm fein faljder Wedjel vorgelegt 
wird. Wir löſen dem deutſchen Arbeiter dieſen Wechſel ein mit un- 
jerem Blute. Aber es ijt faljd, wenn man beim Stahlhelm meint, 
nun ein neues Refrutendepot erſchließen zu finnen dadurd, daß 
man Marriften in Maffen eintreten läßt. Wir ringen um Diefe 
Menſchen, aber die bis jet auf der Gegenfeite gejtarden haben, 
dürfen nicht kommen und Nationaljozialijten oder Stahlhelmer 
werden um ihrer Arbeitsjtelle willen, das wäre ein Unglüd für uns. 
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Yh denke hier an die hunderttaujende arbeitslofer SA-Kameraden. 
Sie haben gefampft, wurden herausgeiworfen und haben gehungert. 

Deutſche Arbeiter in marziftijden Organijationen, wir reihen 
Gud ehrlid die Hand, aber wir verkaufen für eure Mitglied\| daft 
feine Wrbeitsjtelle. 

Wenn das, was wir alle erjtreben, um das wir gefämpft haben, 
wahr werden joll, Dann müßt Jor zu uns kommen in Dem Augen- 
blid, in dem ihr Euch innerlid) überzeugt habt: hier ijt die richtige 
Idee für die Gejundung des deutſchen Volkes. 

Meine Thüringer Führer! Wir jind im Vormarſch. Merfen Sie 
ich eins: Stilljtand ift Rückſchritt, Rückſchritt gibt es bei uns nidt. 
Jetzt ijt der erite Vormarſch beendet, jet wird gejammelt, überholt, 
das Material ergänzt, e8 wird für neue Aufgaben in der Drgani- 
jation gefechtsbereit gemadt. Wir gehen weiter zum Angriff vor, 
in breiter Front, unerſchütterlich, zäh und fiegesbewußt, wir gehen 
hinter dem Führer einher, nicht für ung, jondern für Deutichland. 


Rede in Weimar am 2. April 1933. 
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Treuegelöbnis zum Führer. 


Wir feiern heute nicht einen Geburtstag in der üblichen Weife, 
jondern wenn wir heute des deutſchen Neichsfanzlers gedenken und 
Gottes Segen für fein ferneres Wirken und für Deutſchland wiin- 
ſchen, Dann wijjen wir, daß in ihm das deutfde Volk einen Begriff 
wiedergefunden bat, der jheinbar verloren war: den Begriff des 
deuten Mannes. Den Begriff des Mannes, der nie vergzagt, nie 
verzweifelt, den fein Schidjal beugt und der Flar und unbeirrbar 
jein Ziel verfolgt und fein Ziel erreicht. Wir feiern in ihm auc) die 
Auferjtehung des deutſchen Bolfes. Wir haben in ihm gefunden, 
was wir in unjerem innerjten Wejen felbjt jein müjjen. Ich weiß, 
Durd) Das deutſche Boll geht heute ein gewaltiger Zug, geht eine 
tiefe Freude, geht ein gewaltiges Erwaden. Wir müſſen uns 
darüber Far jein, daß dieſer heutige Geburtstag und die im Zuge 
befindlide nationale Erhebung, die Revolution des deutſchen 
Geijtes, nicht untergehen darf in einem Rauſch, der verfliegt, 
in einem allgemeinen Dahintaumeln jener Mitläufer, die überall 
wie die Halme im Winde haltlos den augenblidliden Strömungen 
ausgejegt jind, denn wir ftehen nicht nur in der Erhebung, über 
Die wir ung freuen Dürfen, nein, wir ftehen alle zufammen auch vor 
ungeheuren und vor ſchwerſten Aufgaben. Wohl liegt der Feind im 
‚nern am Boden, er regt jich nicht, und er wird fid folange nicht 
regen, jolange jene innerlich gefunden Teile der Nation, zu denen 
aud) Sie jih mit Stolz befennen, ehern zujammenjtehen und 3u- 
jammenhalten. Der Feind im Innern, er wird erliegen, er wird 
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elend Frepieren an jeiner eigenen Faljchbeit, an jeiner Miedertradt, 
wenn Gie, meine Bolfsgenojjen und meine Freunde, wenn Gie, 
Deutidhe Männer, Ihre Pflicht in Kameradjdaft, in Treue und in 
Dilziplin erfüllen, jo, wie wir e8 uns an jenem denfwürdigen 
30. Januar 1933 gemeinjam hier gejdworen haben. Aber die Welt, 
jie geht nit dahin in jo ruhigen Bahnen, wie der deutſche Spießer 
eS jic) nod) 1918 erhofft hat. Somit, deutſche Männer und Frauen, 
glauben auc) Sie nicht, daß heute am Geburtstage des Volkskanzlers 
die Tage der nationalen Erhebung abgejdlojjen wären und Sie nun 
gemählic Die Zipfelmüge wieder über Die Ohren ziehen finnen. 
Wir rufen Ihnen zu: Bleibt wad) in dieſer Zeit des ewigen Dajeins- 
fampfes, in diejer Welt, wo die Palme des Sieges nur dem Beiten, 
Härtejten, nur dem Mutigjten und Zäheften zuerfannt wird. Sn 
diejer Welt, jage ih, muß auch das deutſche Volk von heute, muß 
die Nation eines Tages bezeugen, daß ihre Erhebung echt, jo echt 
ift, daß fie, wenn das Schidjal fragt, jede Probe aushalt. Und 
darum, ihr deutſchen Frauen, der Dienft eurer Männer geht weiter, 
und ihr Kameraden der SU und SS und vom GStahlhelm, der 
Dienft geht weiter um Deutjchland, das ijt das Gelöbnis, das Sie 
Dem NReichsfanzler und damit dem deutihen Bolle jelbjt geben 
miijjen. Es ijt leichter heute, es ijt ein erhebendes Gefühl, mit der 
deutſchen Wehrmacht, mit der deutihen Schußpolizei Seite an Seite 
zu jtehen. Nichts trennt uns mehr! Keine Ciferjudt, feine getrenn- 
ten Aufgaben im großen, Feine fleinlide Angjt bor den Inſtanzen, 
feine Bejorgnijje vor den anderen Parteien. Das ijt das Große, 
was der Kanzler erreicht hat: Deutſche Männer und deutſche Jugend, 
jie ftehen heute miteinander mit denen, die heute Die unerhört große 
Tradition der deutihen Wehrmadt, deutſchen Sieges und deutſchen 
Kampfes betreuen und in die Zukunft tragen. Seien wir uns be- 
wupt, wir hatten draußen in der Welt jolange feine Freunde, jon- 
dern nur Verächter, jolange wir in Deutſchland zerrijjen, zerjpalten, 
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ein Spielball jeder fremden Gewalt waren. Wir finden heute im 
Süden ein Reid, eine uralte Nation mit größter Tradition, jahr- 
taufendealt, aus der Tradition eines Cäſar, wir finden in Dem er- 
wadten Stalien in Muffolini einen erjten Freund. Finden ihn des- 
halb, weil das deutſche Volf heute wert geworden ijt, in Die Red) 
nung der Weltgejchichte wieder hineingeftellt zu werden. Und wir 
werden weitere Freunde gewinnen, wenn das Pfund, wenn das Ge- 
wicht, das wir in die Waagſchale der Weltgefdidte hineinlegen, 
durch unſere Feftigfeit, Einigkeit, unjer Zujammenhalten immer 
ichwerer vor der Welt wiegt. Nad) der Revolution von 1918 
glaubten die Toren, einer Menjchheit verfünden zu können, dak nun 
der ewige Frieden in Europa eingefehrt fei. Es fam fein Friede, es 
fam nur die Schmad) für uns, und wir bezahlten die Gejchäfte der 
Welt. Der deutſche Arbeiter wurde brotlos, exiftenglos, er Hungerte, 
weil feine Idee des internationalen Marrismus falſch und weltfremd 
war. Ind deshalb brad alles zujammen, deshalb verging alles, was 
groß, heilig und erhaben war. Und mit den idealen Werten janfen 
aud) die Güter der Nation in ein Nichts zufammen. Heute beginnt 
der Aufbau. Wir wiſſen und fühlen es, dak das deutjche Volk, der 
deutiche Arbeiter der Faujt und der Stirn, wenn fie arbeiten, ſozu— 
jagen aus dem Nichts Güter von unvergänglidem Werte jchaffen, 
die den Stempel deutiden Wejens, deutfchen Fleißes, deutſcher 
Tüchtigkeit und deuticher Schöpferfraft tragen! So ijt es ein ſtolzes, 
herrliches Gefühl, dak wir wieder an Deutjchlands Zukunft glauben 
dürfen und an das Deutihe Reich! Keine Mainlinie gibt es, nur 
ein deutiches Reid) der Herrlichkeit; das wollen wir wieder bauen, 
wollen es aufrichten um der deutſchen Zukunft und des deutſchen 
Bolfes willen! Darum erflehen und erbitten wir den Segen des 
Himmels nod einmal für diejen Mann, der das Schidjal der Nation, 
das Sdidjal unferer Kinder auf jih und in fic) trägt und uns 
Garant ijt für einen Wiederaufitieg, allen Gewalten zum Truß. 


Rede zu Adolf Hitlers Geburtstag 
58 am 20. April 1933. 
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{ber die Pflichten des Nationalfozialiften. 


Der Sinn und Zwed des Nationaljozialismus Adolf Hitlers ijt 
die Deutidhe Volfwerdung. Das heißt: Wer deutſchen Blutes ijt, der 
joll fich als ein unentbehrliches Glied der deutſchen Schidjalögemein- 
ichaft fühlen, er foll in jedem Deutſchen, ganz gleich welder Her- 
funjt und welchen Standes er ijt, foweit er in Ehren jeine Pflicht 
erfüllt, Den deutſchen Bruder, den Schidjalsgenojjen adten. Nur 
aus diefer gegenjeitigen Achtung und Anerkennung heraus vermag 
das deutſche Volk feinen Wiederaufitieg zu vollenden und in Der 
Welt wieder zu Geltung und Achtung zu gelangen. Nur in der 
Wiederherjtellung eines großen Vertrauens aller deutſchen Men— 
ichen untereinander, das durch die Barteizerjplitterung und Die 
marxiſtiſche Volksvergiftung zerjtört war, fann Deutſchland politijd, 
wirtjhaftlih und fulturell wieder gefunden. 

Kein Deutjcher, der fi von ganzem Herzen und mit ganzer 
Seele zu Adolf Hitler und feiner Bewegung bekennt, joll aus- 
geihloffen werden. Es ijt uns allen jeder willfommen, der aud) jest 
erft aus irgendwelden Gründen den Weg zu uns findet. E3 mögen 
aber Menjdjen, die nur materielle Sicherheiten oder Vorteile von 
dem Beitritt zu diefer Bewegung erhoffen, fernbleiben; denn fie 
werden beftimmt enttäuſcht fein. Wer aud) jest erjt — aber mit 
jenem großen Gefühl der Volks- und Blutsverbundenheit, das vor 
14 Sahren die erjten VBorfämpfer bejeelt hat —, zur Partei fommt, 
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der mag ſicher ſein, daß er ohne Vorurteile freudige Aufnahme 
finden wird, er wird ſich aber auch mit vollem Bewußtſein der 
ſtrengen und notwendigen Diſziplin der NSDAP unterwerfen. 
Soll ein großes Werf gelingen, jo muß die Kraft dazu fid 
harmonijch unter einer Führung und nad einem Willen entfalten. 
Wer darum in die NSDAB eintritt und Mitglied wird, übernimmt 
in erjter Linie Pflichten. 

Für Die Ehre, unter den Fahnen des neuen Neiches, unter den 
Sührern der jiegreihen Revolution mitfämpfen zu fünnen, ver- 
pflichtet ji) ein jeder, daß er nur eine einzige Autorität anerfennt 
und ihr gehorjam ijt: Der Autorität Adolf Hitlers und der von ihm 
eingejegten Unterführer. Cin demokratiſches Syitem gibt es in der 
NSDAB nicht; Führer werden nicht gewählt, jondern fie werden 
bon den borgejegten Fiihrern bejtimmt, und zwar nad) ihrer Eig- 
nung, Die jie im Kampf um Deutfchlands Freiheit bewährt haben. 
Es werden feine Mehrheitsbejchlüjje gefaßt, jondern alles, was not- 
wendig tit, wird bon den Führern angeordnet. Verantwortung und 
Pflichterfüllung bis zum Lebten, das find die Grundpfeiler ſowohl 
der politijden Organijation wie der SA und SG. 

„Jeder arbeitet an jeiner Stelle und trägt die Verantwortung 
nad) oben für jein Handeln. Stänker, Defaitijten und Kritifafter 
werden in der NSDAP nicht geduldet, die ewigen Beſſerwiſſer 
fommen nicht zu Wort. Die Rangordnung in der Partei wird nicht 
bejtimmt durch die Herkunft, fondern durch die Leiftung, durch den 
Dienjt an der Bewegung. 

Die Selbjtiiberwindung des einzelnen und die freudige Mit- 
arbeit aller hat die Bewegung Adolf Hitlers groß gemacht und zum 
Erfolg geführt. Das muß jest erft recht fo bleiben! Die Bewegung 
ijt jtolz, Dak in ihren Reihen die großen Helden und die großen 
Männer des Weltkrieges mitlämpfen, und fie ijt genau fo ftolz, daß 
einfade Arbeiter auf Grund ihrer natürlichen Befähigung zu 
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| Führern großer politiiher Einheiten der Partei oder der SA und 
SS geworden jind, und daß fic) ihnen freudig 3.8. hohe Offiziere 
aus dem Weltfrieg unterordnen. Es wird fic) wohl mander Bürger- 
| meijter einem Ortsgruppenführer, der Arbeiter ijt, in jeinem Ort 
| innerhalb der Bewegung unterjtellen müjjen. Wer das vermag, der 
ijt ein Mann und wird fic) bewähren, er wird im Kampf der deut- 
| ihen Freiheitsbewegung aud) jeine Befriedigung finden; wer das 
nicht vermag, der hofft vergebens auf Befriedigung feines Geltungs- 
| oder Ermwerbötriebes. 
Das ijt Das große Verdienjt des Nationaljozialismus, daß er aus 
| allen Schichten des Volkes, und zwar aus allen gefunden Schichten, 
| ein neues Führerforps der Nation geſchaffen hat, das in feiner Ge- 
Ihlojjenheit, in feiner Treue, aber aud) in jeiner gefunden völfifchen 
| Überlegenheit und feinem Selbjtbewußtjein dem Oberjten Führer, 
| dem Deutihen Neichsfanzler Adolf Hitler, die Garantien dafür 
| bietet, daß in der Zukunft die NSDAB ihre Hiftoriihe Aufgabe 
| dem Bolfe gegenüber erfüllt. 

Niemand, Der in dieſe Bewegung eintritt, darf vergejjen, dak 
| er aus lauterjtem Herzen heraus ein Soztalijt jein muß, der feinem 
| deutichen Bruder im Lebensfampf beijteht, ihm ein Freund ijt und 
: dem deutſchen Arbeiter fein Medt, innerhalb der Nation in Ehren 
und Würde zu leben, zuerfennt. 

Auch in der Zukunft werden an den YXationaljozialijten hohe 
| Anforderungen gejtellt. Unbeirrbarer Kampfwille, nie verzagende 

Dpferfreudigfeit, unbedingte Dilziplin, Überwindung des Ich— 
Menjdhen, Das find die VBorausfegungen für einen Nationalfozia- 
| fijten. Wer fie erfüllt, gehört nist nur äußerlich, fondern aud 
| innerlich für immer zur deutſchen Freiheitsbewegung. 


Rede am 29. April 1933. 
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Die Einheit Deutſchlands. 


Was in zwei Sahriaujenden der deutjhen Gejdidte nicht er- 
reicht worden ijt, was Bismard, als er in jchwerjter Zeit 1871 das 
Reid zuſammengeſchmiedet hatte, nicht ganz vollenden fonnte, das 
haben wir jest erreicht. Es gibt feine Mainlinie mehr, e3 gibt nicht 
mehr die Fünftlich geſchürte Zerrijjenheit Der deutihen Stämme 
untereinander. Ein neuer Geijt und neue Formen find in wenigen 
Woden bei uns eingezogen und in uns lebendig geworden. Das 
hat der Volfsfangler Adolf Hitler erreicht. Durd die Statthalter- 
ihaften hat er ein Reid) zufammengefügt, das nad) jeinem Willen 
nicht für Jahrzehnte und nicht für Jahrhunderte, jondern für ein 
Sabrtaujend dauern jolt. 

fiber die Tage der erhebenden Begeifterung dürfen wir die harte 
Wirflichfeit nicht vergejjen. Ernfte Tage werden fommen. Wohl 
ijt Die Macht im Innern fejt in unjerer Hand, der Marxismus liegt 
am Boden und wird in Fürzefter Beit rejtlos vernichtet fein. Wir 
müſſen zufammenjtehen und ernft und hart unjere Pflicht tun. Wir 
haber feine Revolution gemadt, um niederzureißen. Wir wollen 
vielmehr aufbauen. Wir werden die Ehre und Freiheit der Nation 
in eiferner Arbeit und fejter Energie wiederherjtellen. 


Aniprade in Meiningen am 6. Mai 1933. 
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Wille, Leiftung, Vertrauen. 


Ein Dreiflang ijt es, Den wir jest aud) in der Wirtichaft 
brauchen, ein Dreiflang, den ich fajjen möchte in Die Worte Wille, 
Leiftung und Vertrauen. In der heutigen Zeit aber ijt für uns, 
nachdem unjer Volk durd) die einzigartige Einigung Deutſchlands 
dur unferen BVolfsfangler und Führer Adolf Hitler zu Willen 
und Leiftung wieder erwacht ijt, Das wejentlichite Das Vertrauen. 
Meine lieben Volksgenoſſen, es ijt der Sinn auch diejer Ausitellung, 
in erfter Linie Vertrauen zur eigenen Kraft wieder zu befommen. 


Hier in diefem Land, im Thüringer Wald, wo bon jeher Der 
Lebensfampf hart und die Lebenshaltung farg und der Lebens- 
standard niedrig war, hier, wo von jeher Der deutſche Menſch jein 
hartes Leben mit deutſchem Sang und deutſcher Arbeit vollbrachte, 
hier muß und hier wird, wenn wir all dieſe Kunſtwerke, all dieſen 
Fleiß bewundern, das Vertrauen wiederkehren zur eignen Kraft. 

Und wir wollen des Himmels Segen dafür immer erflehen, daß 
dieſes Vertrauen erhalten bleibt und hinausgreift zu weiterem Ver— 
trauen, das uns ja lange Jahrzehnte in unſerem Volk gefehlt hat, 
das Vertrauen zueinander und untereinander, das Vertrauen von 
Volksgenoſſen zu Volksgenoſſen, das Vertrauen von Arbeitnehmer 
zu Arbeitgeber und umgekehrt, das Vertrauen untereinander, daß 
wir eine große Schickſalsgemeinſchaft vor allem auch in der Wirt— 
ſchaft darſtellen. Und letzten Endes wollen wir darum kämpfen, 


63 





EIN 





I 


alle zujammen, daß die Deutide Wirtſchaft vor der Welt das Ber- 
trauen gewinnt, das jie vor Dem Kriege gehabt hat, jenes Vertrauen 
zur deutſchen Ware, jenes Bertrauen zur Qualität, die die Welt 
bewundert. 

Wir jind ein Volk nicht nur der WArbeitsfreude und des Fleifes, 
wir jind auc ein Bolf, das geniale Männer immer wieder hervor- 
gebradt hat, wir find ein Golf, dejjen Leiftungen in der ganzen 
Welt über dem Durdjdnitt gejtanden haben. Wir mwijjen, daß 
deutiche Werfmannsarbeit und deutſche Leijtung ein ftarfer Begriff 
in Der Welt find. Möge die Welt erfennen, daß wir nichts anderes 
wollen als den Frieden und das Vertrauen zum deutſchen Volf, das 
böswillige Feinde uns einjt genommen haben. Dafür wollen wir 
ehrlich ringen und fampfen und aud) hierzu zufammenjtehen, und 
wir werden Durd Wille, Veijtung und Arbeit auch wieder zur Frei- 
heit fommen, wenn wir den inneren Stolz, Die innere Kraft und Die 
innere Entſchloſſenheit dazu aufbringen. 


Rede bei Eröffnung der Sonneberger Spielzeugausftellung 
am 7. Mai 1933. 








Volkwerdung und Friedenswille. 


Wenn ich hier als Reichsſtatthalter bor Ihnen zu jtehen die Ehre 
Habe, fo weiß ich, Daf ic) Hier ftehe fraft der nationaljozialiftifchen 
Revolution. Sch fühle mid) dabei als Nepräjentant eines unteil- 
baren ganzen Deutſchlands. Diejes unteilbare ganze Deutſchland 
ijt die Sehnſucht der Sabrtaujende einer jchidjalsreiden und 
ſchweren deutſchen Vergangenheit gewejen. Das deutſche Volk hat 
wohl in feiner Gejamtheit, in allen Schichten feiner Bevölke— 
rung — in allen Liedern jeiner Dichter Flingt das wider —, in allen 
Kämpfen, die in hiftorifcher Zeit von ihm geführt worden find, um 
Die deutſche Einheit, um ein unteilbares Deutſchland gefämpft. Wir 
finnen nur den Heifer Wunſch haben, daß feine Kräfte mehr in 
Deutihland auferftehen mögen, jeien jie Fonfejjioneller Art, jeien 
fie Dynaftijder Art, jeien jie irgendwelcher anderen Art, die das 
deutſche Volk in feiner Einheit zerjtören und zerjegen fünnten. 
Deutihland hat um feine Einheit in der Vergangenheit jo uner- 
hörte, große, oft vergebliche Opfer gebradt, daß dieje Einheit nun- 
mehr für alle Zeiten gewährleijtet jein, daß Die Bollwerdung der 
deutihen Nation Damit befiegelt fein muß. 

Es ijt eine abjolute Selbjtverftändlichkeit, Dak es Dann meine 
Aufgabe ijt, Hüter und Verteidiger aller Rechte des Landes Thü- 
ringen zu fein. Sch bin aber aud) — das will ich bier nicht ver- 
hehlen — für die Erfüllung aller feiner Pflidten gegenüber dem 
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Begriffe Deutichland verantwortlid. Sch fühle mid als der Sad)- 
walter der unvergängliden Güter fultureller, geijtiger und hiſto— 
rijher Art, die Thüringen in feiner großen Vergangenheit für 
Deutjichlands Größe und Anjehen beigejteuert Hat. 

Mein ganzer Werdegang als Menſch aber fann mir die vor- 
nehmjte Aufgabe nur dahingehend jtellen, daß ich mich befenne zu 
einem unermiidliden und unerjdrodenen Anwalt für alle Nöte 
und jozialen Sorgen unjeres Landes und jeiner ſchwer ringenden 
Bevölferung. Und ich habe es mir, jeit id) im Jahre 1919 aus der 
franzöjiihen Gefangenjdajt entlajjen und als gejunder Menjc über 
Die deutihe Grenze zurüdfehrte, als deutſcher Seemann, der id 
damals nod war, und als Deutjder Arbeiter zur Pflicht gemadt, 
für Die Wiederherjtellung des Glüdes und der Wohlfahrt insbejon- 
dere Des deutſchen Arbeiter mein Leben einzujegen. 

Die geniale Löjung der Reichsreform durd Adolf Hitler mittels 
der Statthalterfchaft im Neiche bietet nun zugleich aud) Die beite 
Gewähr für die gejunde Entwidlung der deutjhen Länder und 
Stämme und für die Selbjtändigfeit ihrer Entwidlung. Sie fann 
aber nur fo veritanden werden, Dak jedes Land wetteifert, für das 
ganze Deutſchland, für fein Anjehen in der Welt, für jeinen Ruhm 
und für feine Einheit Das Bejte beizutragen. 

Wir find ſtolz darauf, troß anjdeinend unüberwindlicher 
Schwierigfeiten, vor die der thüringiſche Staat gejtellt war, und 
troß unerhörter jozialer Nöte jeiner Bevölferung dem Lande Thil- 
ringen bisher feine Gelbjtändigfeit erhalten zu haben. Und id 
möchte bei diejfer Gelegenheit allen den Männern und Mitfampfern 
herzlich Danfen, die für die Selbjtändigfeit unjeres Landes immer 
eingetreten find, die mit uns in dieſem Sinne gearbeitet und mit 
uns gejorgt haben. 

Ich glaube aud, daß die Löſung der Reidsreform durch die 
Statthalterjdaften, wie ich es aus berufenem Munde weiß, die bejte 
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Garantie für die weitere Selbjtändigfeit unjeres Landes ijt, und 
id) darf als jiher annehmen, dag die Vejtrebungen, die wir aus 
der Vergangenheit fennen, diejes Land, diejes Herzitüd Deutſch— 
lands gewijfermaßen aufzuteilen, nunmehr beendet jind. 


Thüringen hat vor der deutſchen Gejhichte einen guten Klang. 
Der Begriff Wartburg und das Weimar der deutſchen Dichter und 
der deutſchen Kunft jind wohl für alle Zeiten geheiligt und unjterb- 
li geworden. 

Es ijt für mich als Reichsftatthalter nun ein bejonderes Glüd, 
Daf die thitringijme Landesregierung aus Männern bejteht, die für 
ihr Land jahrelang mit mir in treuer Freundſchaft und Verbunden- 
beit im Geifte Adolf Hitlers gefämpft, geopfert, aber auch gejiegt 
haben. Diejer Sieg — ich will ihn nit auffajjen als einen Sieg 
deutſcher Menſchen über deutihe Menſchen, jondern als den Sieg 
einer richtigen, einer vernünftigen und glüdlichen Idee — hat uns 
nicht übermütig gemadt. Wir wollen die befcheidenen Männer hier 
im Lande bleiben, als die wir uns immer gefühlt haben. Um 
jo mehr aber empfinden wir in diejer Zeit eines großen Hijtorijden 
Werden und großer hiſtoriſcher Entiheidungen die Verantwortung, 
die auf uns liegt. Dabei find wir aber ſtolz darauf, daß Diejes 
Land Thüringen troß feiner ſchweren jozialen Nöte und Sorgen, 
troß jeiner Armut das erfte Land in Deutjchland geweſen ijt, das 
bon einem nationaljozialijtijden Minijter im Namen Adolf Hitlers 
mit regiert und mit geftaltet worden ijt. Hier hat das Land Thü— 
ringen feine große Tradition aus der Vergangenheit, Bahnbreder 
und Bannerträger geijtiger Ideen zu fein, gerechtfertigt. Möge 
e3 — im Herzen Deutichlands gelegen — aud) in aller Zukunft ein 
Hort völfiiher Freiheit, deuticher Ehrenhaftigleit, Deutjcher Arbeit, 
deutſcher Kunjt und Wiſſenſchaft fein. 

Deshalb möchte id auch im Namen der Regierung alle die Heute 
unerhirt ſchwer ringenden deutſchen Grenzlande aus dem Herzen 
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Deutihlands griigen und fie verſichern: Deutſchlands Herz ijt ge- 
jund, und gejundes Blut jtrömt von hier hinaus. Deshalb Dürfen 
Die Deutihen Grenzlande, darf der ſchwer um feine Erijtenz ringende 
und unter taujend Gefahren ftehende deutſche Dften verjichert jein, 
dag im Zeichen Hitlers die deutſche Heimat und Deutjchland jelbjt 
nicht mehr verjagen werden. 

Sn der Pflege Diejes alten thitringijdhen Borranges auf gei- 
jtigem Gebiete und auf dem Gebiete der künſtleriſchen Entwidlung, 
der deutſchen Bolfsfunjt, des deutſchen Theaters, in Der Pflege Der 
beiten Tradition unjerer Gejdhidte vorbildlich zu fein, liegen, glaube 
id), aud) Die vornehmſten Aufgaben unjerer thüringijchen Landes- 
regierung. Es wird uns allen gemeinjam eine Herzensangelegenbeit 
jein, die thüringifhe Tradition für Deutjchlands Größe und Ehre 
und Anjehen auc) weiterhin zu pflegen und zu hüten. Wir wijfen, 
Dak gerade in einer unerhört ſchweren Notzeit wie Der gegen- 
wärtigen Dieje unvergänglichen Werte, die mehr wert find als 
Schuldverjchreibungen, als Pjandbriefe, mehr wert jind als Gold 
und materielle Werte, erhalten werden müjjen. Denn woraus jollte 
der ſchwer ringende, in Not befindlide Menſch neue Hoffnung, 
neuen Glauben jhöpfen, wenn auch dieje Güter ihm verloren gehen 
jollten? 

Ach bitte die thüringifche Bevölkerung, troß aller bejtehenden 
Nöte und Mängel und Unbilden der Gegenwart, zu uns, zur Landes- 
regierung, aud) zu mir BVertrauen zu haben als den Männern der 
nationalen Revolution, den Männern des Kampfes, aber auch der 
Tat und Der freudigen Verantwortung und raftlojen Arbeit für 
unfer Vaterland. Wir find Männer diefer harten Zeit, Männer mit 
Kanten und Härten und menſchlichen Fehlern. Wher wir find un- 
erbittlide und fanatifhe Sachwalter der Lebensinterefjen unjeres 
Boles. 

fiber Der ganzen Welt liegt heute eine ungeheure Spannung. 
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Morgen fpridjt der Kanzler des Deutſchen Reichs, der Führer Der 
deutihen Nation aus Schande und Ehrlofigkeit, zur Welt. Wenn 
der Führer fpridt, haben wir Nationaljozialiften gelernt, zu 
ihmweigen. Aber eines finnen wir trogdem Hier verkünden: Das 
Deutihland von Anno 1918 lebt nicht mehr! Das Deutjchland der 
inneren Zerrijfenheit und der feelifden und geiftigen Ohnmacht it 
verſchwunden wie ein böjer Spuf. Wenn morgen Adolf Hitler zur 
Welt jpricht, jo tut er das im Namen der 60 Millionen deutſcher 
Männer und Frauen und Kinder, die heute um ihr Lebensredt 
ringen, jpricht er im Namen der Gegenwart und der Zukunft, jpricht 
er im Namen der Millionen gläubiger, deutſchbewußter Menjden, 
die wie wir alle in unerbittlicher Entſchloſſenheit hinter ihm jtehen. 


Unjer heißefter Wunjd ijt es, endlich in der Welt den Frieden 
zu befommen. Nichts brauden wir notwendiger, nichts erjehnen 
wir Heifer für unfere Kinder, für unjere Heimat, für unjer Bolf, 
das fo furchtbar ſchwer geprüft ijt, als eben den Frieden. Wher 
Adolf Hitler weiß aud, dak das deutſche Volk nad) all dem bitteren 
Leid nicht mehr und niemals mehr auf die Wiedergewinnung jeiner 
Ehre verzichten fann und will. 

So ftehen auch wir hier im Lande Thüringen und das Land Thü- 
ringen Mann für Mann hinter dem Kanzler in grenzenlojem Pere 
trauen zu ihm und zur Borfehung. Was der Kanzler aud) immer 
der Welt verfiinden mag — wir ftehen zu ihm und gehen mit ihm. 
Dah die deutſche Nation und aud) die Bevölkerung unferer Heimat 
nad) all der unjagbaren völkiſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen 
Berrifienheit und Not diejen grandiofen Glauben an fic) und an 
die Zukunft nod einmal aufgebradt hat, daß Die deutſche Nation 
mit ihrem Führer vor die Welt hintritt mit reinem und erhabenem 
und großem Wollen, daß fie noc) einmal, trogdem man ihr 
13 Sabre lang den Frieden verweigert hat, auf den Frieden hofft, 
den man ihr geredterweije nicht vorenthalten fann, daß die Deutjche 
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Nation nod) einmal ſich aufgerafft hat vor der Welt, fich befennt 
zu den unerjdiitterliden moraliſchen und fittliden Grundjagen, 
nad denen die BHlfer diefer Welt leben müſſen, daß die deutjche 
Nation ihren Stolz und auch ihr Vertrauen zur Zufunft wieder- 
gefunden Hat und nidt im Bolihewismus untergegangen ift, 
darüber jollte fich Die Menjchheit freuen, und fie jollte Dem Manne 
unendlich Danfbar jein, der Diejes Werk vollbradht und damit Europa 
bor Dem bolſchewiſtiſchen Chaos bewahrt hat. 

Adolf Hitler fpridt morgen. Dann muß die Welt fich ent- 
Iheiden. Die deutſche Nation aber und insbefondere aud unjer 
Land foll die Stunde der Entjheidung nicht Fleiner finden, als wie 
in den großen Augenbliden der vergangenen Sahrtaujende, in Denen 
die deutſche Nation immer wieder aus Not und Drangjal und aus 
härteſten Schidjalsihlägen zu neuer Größe fic) erhoben hat. 


Rede im Thüringiihen Landtag 
am 16. Mai 1933. 
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Deutfchland muß leben! 


Wenn Ihr heute, meine Kameraden von der 57. SS-Standarte, 
in Meiningen aufmarjehiert jeid und id jest zu Euch fpreden darf, 
io bedeutet dies deshalb für mid) eine große Ehre, weil id) weiß, 
bah gerade Ihr aus dem ſchwer geprüften Thüringer Notgebiet die 
härteſten Opfer gebradt habt. Es ijt Eud) jauer geworden, die 
Transportfoften aufzubringen, Ihr habt fie Eud) vom Munde ab- 
gejpart, wie Ihr das aud) getan habt, um Eud eure Uniformen, 
eure Tornifter, eure ganze Ausrüjtung angujdaffen. Darum habt 
Ihr aud ein Redjt, jo ſtolz zu marjdieren. Wenn Eud) aud) Dabei 
oft der Magen Inurrt, jo tut Ihr doch euren Dienft, troß der Not 
zu Haufe bei eurer Familie, troß der Not um den nächſten Tag. 


Für all das möchte id) Euch jest danken. 

Sm Zahre 1918 wurde das deutſche Volk, nachdem man unjere 
herrliche Armee zerjtört hatte, in Elend und Schande gejtoßen. Die 
alten Feldzeihen wurden entweiht. Der alte Geift Der deutjchen 
Tapferkeit und die herrlichſten joldatijden Tugenden Der Deutſchen 
wurden verleugnet. Ihr aber, meine Kameraden, habt zu Adolf 
Hitler geſchworen. Er hat den alten Geiſt in Euch wieder geweckt 
und durch ihn habt Ihr Euch zu den alten ſoldatiſchen Tugenden 
der Tapferkeit, der Diſziplin und der Treue bekannt, und ſo ſind 
im Volke dieſe Tugenden und dieſer Geiſt neu und herrlicher er— 
ſtanden denn je. Das Große aber iſt darin zu erblicken, daß Ihr 
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das troß aller Not und aller Hindernijje freiwillig auf Euch ge- 
nommen babt. 

Dieje Tatjaden aber geben uns allen die unerfdittterlide Zu- 
verſicht, daß das deutjche Volk nicht jo frank und morfd, faul und 
widerjtandslos geworden ijt, wie es nad) dem Verrat von 1918 
Den Anſchein gehabt hat und wie es unjere Feinde beftimmt erjtrebt 
hatten. Das deutſche Volk ift durd die nationalfozialiftiiche Revo- 
lution und dur) euren Kampf und eure Mitarbeit wieder erwacht. 
Wir jind fol; auf Euch und auf den Geift diefer großen Beit. 
Deutſchland wird und fann nicht untergehen, das deutjche Bolt ijt 
wieder auferjtanden zu neuer Größe und Herrlichkeit. 

Unjer einziger, geliebter Volfstangler und Führer Adolf Hitler 
hat dor dem deutjchen Reichstag zu aller Welt gejproden. Die 
Völker wiſſen jekt, dak wir ehrlich arbeiten wollen, daß wir den 
Srieden lieben und ihn brauden für unfere Arbeit. Frieden ijt Das 
Kojftlichjte auf der Welt für den einzelnen und für ein Volk. 

Uber nur derjenige in der Welt kann Frieden haben, der ihn 
ih) verdient und der jeiner würdig ift. 

Der Ehrloje aber wird immer friedlog fein und niemals geachtet 
werden. So wird aud) ein Bolf, das feine große Vergangenheit 
bergift und aller gebradjten Opfer fic) unwitrdig erweijt, friedlos 
bleiben. 

Daf unjer oberjter Führer zur Welt mit jo ſtolzen und ehrlichen 
und friedlichen Worten jprechen konnte und im Namen des deutſchen 
Bolfes einen ehrlichen Frieden und Gleihberehtigung für uns ver- 
langen fonnte, das verdanken wir jeiner genialen Führung und 
eurer unerſchütterlichen Treue. Beides jind die beiten Garantien 
für Den glüdlichen Fortgang der nationaljozialiftiichen Revolution 
und fiir den Fortbejtand unjeres neuen Dritten Reiches. 

wit Diejem Sinne wollen wir weiter Dienft tun und weiter 
fampfen, ein jeder an feiner Stelle. Wir alle find, meine Kameroden 
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pon der SS und von der SY, politijdhe Soldaten und gehorden 
dem Befehl des Führers. 

Wir haben daher dem Irrſinn der Demokratie, der Vielrederei, 
der Bejjerwifjerei und der Verantwortungslojigfeit ein für allemal 
abgeſchworen. In der Erkenntnis einer großen gewaltigen Not- 
wendigfeit haben wir uns als gerade, ftolze, ehr- und freiheits- 
liebende deutiche Männer untergeordnet, um jo den Beſtand unjerer 
Nation zu erhalten und für alle Zukunft gemeinjam garantieren zu 
fönnen. So werden wir dem Führer und der von ihm verfiindeten 
und in die Tat umgejegten großen dee des Nationaljozialismus, 
der Volks- und Schickſalsgemeinſchaft aller deutſchen Arbeiter der 
Stirn und der Fauft, Treue, Dijgiplin und Gehorjam bis zum Tode 
halten. Shr alle, meine Kameraden von der SS und von der SA, 
verkörpert den Willen, daß Deutjchland leben wird und leben muß, 
aud) wenn wir jterben müjjen. 

Was uns heute bejonders die Herzen erhebt, das ijt, daß bei 
uns die Vertreter der deutihen Wehrmadt jtehen. Der Geijt des 
Novemberjtaates hat es verjtanden, uns, Die wir nichts anderes 
fannten als die Liebe zum BolfSgenojjen und den Stolz zur bejten 
Tradition der deutihen Soldaten, — zu Denen wir uns befannten, 
mit Leidenschaft, aber auch) mit bedingungslojer Opferbereitichaft —, 
zu trennen don der deutſchen Wehrmacht, zu jdeiden aljo, was zu— 
jammen gehörte. Es war das Bitterjte für uns, abjeits von der 
deutſchen Reidswebhr ftehen zu müfjen. Die Zeiten jind vorbei, jtolz 
dürft Shr nun heute neben den Vertretern der Waffen jtehen. Bor 
jeid Blut von ihrem Blut und ſchwört mit ihnen auf die Tradition 
und auf Die ruhmbededten Symbole der alten Armee. 

Die Stunden unserer herrliden Aufmärſche vergehen wohl, aber 
der Geift bleibt erhalten und vereinigt jic) mit Dem großen, ur- 
deutſchen Begriff der treuen Pflidterfiillung. Sie ift im Leben des 
Mannes und Kämpfers jenes Gefühl, das ihn innerlich am meijten 
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befriedigt, aud) wenn jie mod) jo harte und ſchwere Anforderungen 
jtellt. Sie wird uns über alle fommenden ſchweren Tage und Kämpfe 
binwegführen. Unjer Kampf ijt nit zu Ende, darf nicht zu Ende 
jein, denn Die Frage des Lebens auf dieſer Männererde wird nicht 
gelöſt Durd) den, der Die Ruhe und die fatte Bequemlichkeit fis zum 
Lebensprinzip erhoben hat, jondern dieje Frage löſt nur der bejte 
und härtejte Mann, der jederzeit zur Tat bereit ift. Darum fennen 
wir nur den einen Ehrgeiz, die beiten und härteften Kämpfer un- 
jeres Bolfes zu fein und zu bleiben. 


Nede in Meiningen am 22. Mai 1933. 
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HandwerFsgeift und Handwerfsfunft. 


Wenn der Menſch den Mut aufbringt, in der Gejdhidlidfeit und 
Kunjtfertigfeit jeiner Hände mit der Majchine zu wetteifern, und 
wenn er dort, wo echter Handwerfsgeift und echte Handwerkskunſt 
herrichen, auch immer Sieger und Meifter über die Majchine ge- 
blieben ift, Dann Hat gerade der neue Staat die Pflicht, in jeinem 
eigenen Interejje das deutſche Handwerk zu ſchützen und zu fürdern. 
Es verdient hidfte Anerkennung, daß das Handwerk ſich durd) das 
alte morjde und unvernünftige Syſtem der Parteiherridaft aus 
eigener Kraft hindurdgerettet hat. Das Handwerk konnte ſich retten, 
weil es jid) feiner Tradition aus alten Zeiten immer bewußt ge- 
wejen ijt. Und diejes Bewußtjein hat jeinen Ausdrud darin ge- 
funden, daß fic) ein großer Teil des Handwerks jdon jehr früh zur 
nationalfozialiftifhen Erneuerung unferes Volkstums befannt hat. 
Die Tradition des Handwerks beiteht in den überlieferten Tugenden 
der Ehrbarfeit, der Sauberkeit der deutſchen Gejinnung und Der 
Treue. Der Kampf um die Selbjterhaltung des Handwerks ijt jo- 
mit eine erfreuliche Tat, die bejondere Anerkennung verdient. Nie 
darf der deutjche Menſch zum Sklaven der Maſchine werden, nie Darf 
er zum Werkzeug rein medanifder Kräfte werden. Dadurch würde 
jeine eigene Initiative, Damit aud) legten Endes jeine Intelligenz 
und feine eigene Schaffenskraft zerftirt. Es gereicht Daher Dem deut— 
iden Handwerk zur Ehre, daß es dDiefen Kampf mutig begonnen Hat 
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und ihn mit hidjtem Jdealismus troß ſchwerer Entbehrungen weiter 
jortführt. 

Mit Dem Berjtändnis für die Kleinfunft des Handarbeiters geht 
eine Berinnerlihung des Gemütes des Volkes Hand in Hand. Aus 
diejem Grunde ijt dem Deutjhen Handarbeiter und feinen ver- 
ihiedenjten Gewerbezweigen in Zufunft eine gefunde Entwidlung 
gu wiinjden. Es ijt nicht nur zu wiinjden, fondern auch zu hoffen, 
Daf das Handiwerf wieder zur alten Ehre fommt, daß es geadjtet 
wird als ein Kunftwerf des jchaffenden Menjden, als ein Stiid 
jeiner jelbit. 


Aufruf am 10. Suni 1933. 
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Geſchloſſenheit und Difziplin. 


Sn tiefjter Dankbarkeit grüßen wir Heute zu unjerem jtolzejten 
Gautag, der im Zeichen des Sieges unferer grandiojen Bewegung 
steht, unjeren einzigen und oberjten Führer, den Kanzler des Deut- 
iher Volkes, Adolf Hitler! Diejer herrliche und große Gautag der 
Thüringer Nationalfozialiften verjegt uns nidt in einen billigen 
Siegestaumel, jondern er ijt der Anfang einer neuen, gewaltigen, 
raſtloſen Arbeit und eines neuen Kampfes für unjer geliebtes 
| deutſches Bol. 

N Diejer Gautag foll dem Führer beweijen, dak wir alle: Politijde 
Leitung, SA, SS, NSBHO, Frauenjdajft, verbunden mit unjerer 
einzigartigen, herrlichen Hitler-Jugend, gerade jebt in größter Ge- 
ichlojjenheit und Difziplin den Marjd in die Zukunft antreten, daß 
| wir alle einig und eins find in feinem Namen, daß wir Die großen 
| gejdhidtliden Aufgaben, die wir zum Segen und zum Glüd unjeres 
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Volkes nun löſen müſſen, gemeinſam mit vereinten Kräften packen 
und durchführen werden! Wir können ihm bekennen: Thüringen iſt 
nationalſozialiſtiſch, und alles, was hier geſchehen wird im öffent— 
lichen, ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und vor allem auch im kulturellen 
Leben, es darf und es wird nur im Geiſte des Nationalſozialismus 
durchgeführt werden. Unſere Idee hat das deutſche Volk aus der 
Kataſtrophe der Parteienwirtſchaft und der Selbſtzerfleiſchung ge— 
rettet, und nur unſere Idee und Weltanſchauung iſt fähig, das 
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Rettungswerf und die Erlöjung des deutfden Volkes zu gewähr- 
leijten. Nur auf unjerer Weltanfdauung fann die deutfde Bufunft 
ih aufbauen, und deshalb geloben wir dem Führer angefichts der 
alten, erprobten Parteigarde, als das größte und koſtbarſte Gut die 
Weltanſchauung des Nationaljozialismus immer mehr hineinzu- 
fragen in die Majjen unjeres Volkes, fie zum alleinigen Inhalt un- 
jeres Staates, ja, zum Staatsgejek zu machen, fie gegen jeden An- 
greifer fanatijd zu jhügen und für fie immer weiter zu fampfen 
bis zum endgültigen Sieg für alle Zeiten. Unfer Evangelium heißt 
wie bisher jo aud) für die Zufunft: Dienjt und nochmals Dienjt am 
Deutjden Volk! 


Aufruf gum Thüringer Gautag 1933. 
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Der Dank an die alte Garde. 


| Ihr alten, lieben, treuen Weggenojjen eines jahrelangen, unendlid) 
ichweren Kampfes! 
| Als Ihr in heifem Glauben Belenner und Kämpfer Adolf 
) Hitlers wurdet, da lachte Euch eine Welt voller Hohn, voller Daß 
' und voll von VBernichtungswillen aus. Weil Ihr in langen Jahren 
Euch jelbjt treu geblieben jeid und eurer dee, eurem Führer und 
| — was das Schönfte ijt — eurem Bolfe, eurer Rafje, eurem Blut 
| und eurer Heimat die Treue bewahrt habt, deshalb durftet Yor die 
Krone des Sieges in Anſpruch nehmen. Ihr jeid Die Vorbilder zäher 
Beharrlichkeit, eines grandiojen Glaubens und eines fanatijden, 
unüberwindbaren Siegerwillens. Das waren die Borausjebungen 
für unjere Bewegung, die der Führer von Anfang an verfündet Hat. 
| — Heute weht über ganz Deutjchland das alte Wahrzeichen, das alte 
j Siegeszeichen der germanifhen Raſſe. Ihr braucht feinen Dank. 
! Der Dank leuchtet entgegen von jedem Haufe, von jedem Regierung? 
| gebäude. Die Symbole der Macht und der Herrlichkeit unjeres Voltes 
\ find die Symbole, die Ihr voreinft in eurem Innerjten als das 
Teuerfte, das Shr hattet, eingefdlojjen habt. Ihr Habt im Sturm, 
in Kümmernijjen und an Freudentagen die Fahnen und Stan- 
darten, die Euch einjt euer Führer gab, fejt umflammert und feft- 
gehalten als Vorbild für alle Kampfgenojjen der großen, über- 
mädtigen nationaljozialijtiihen Bolfsbewegung. Der Dank aber, 
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der Euch alten Kameraden werden joll in unferem Land, bejteht 
darin, Dak wir in Thüringen — das darf id) im Namen der 
Regierung jagen — nur nod einen Glauben, eine Weltanſchauung, 
eine dee dulden werden. Für uns, für unſere Jugend, in der 
Kirde, in der Schule, alliiberalt gilt nur nod) die eine Welt- 
anjdauung, die da wurzelt in der Deutſchen Nation! 


Dieje Weltanfhauung allein foll verwirklicht werden. Nichts 
anderes joll Raum haben in ung und um uns als Dieje eine Idee, 
daß wir verbunden find in Pfliht und Gehorjam unferem Volke 
gegenüber. Damit greifen wir nicht übermütig in die Zügel des 
Schidjals. Damit freveln wir nicht gegen den heiligen Gott, jondern 
wir erfüllen Damit die Gefege, die Gott der Welt, unferm Volfe und 
unjerm Blute gegeben hat. Wer Dieje Gefeke der deutſchen Nation 
und der deutſchen Raſſe unter ung verleugnet, wer fie jchändet, wer 
jie bricht, der ſoll ausgejtogen fein aus der Gemeinde, aus der 
Kämpferihar, aus der Schar der Treuen unjeres Volfes. Mag das 
jein, wer da will; mag da auftreten einer im Namen irgendeines: 
In unferer Heimat und im deutſchen Volfe gilt nur ein Gejeg und 
Das heißt: Deutſchland! Wir werden Diejes Geſetz erfüllen, einfach 
und getreu. Wir werden e8 erfüllen, jo wie Shr, liebe SA-Kame— 
raden unjerer alten thiiringijden SA, jo einfad) und fo jchlicht. 
Wie die alten Parteigenojjen und Parteigenofjinnen, die aus allen 
Ständen und Schichten jtammen, aus der Werfitatt, aus den Be- 
trieben, aus Studierftuben und den Werfitätten der Handwerks— 
meijter, fo waren wir von Anfang an eine Sdhidjalsgemeinjdaft, 
fejt verbunden durch eine Idee und einen Führer. So foll eg bleiben. 
Wir wollen in Zukunft liegen und für alle Zeiten liegen und werden 
liegen im Namen Adolf Hitlers für unfer Volk. 


Rede anlähli des Thüringer Gautages 
Suni 1933. 
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Die Totalität des Nationalfozialismus 
in Thüringen. 


Wir haben Hier in Thüringen ein Prinzip Hodgebhalten, das 
Prinzip unferer Pflidterfiillung gegenüber der gejamten Be- 
wegung, und ich bitte Sie aud jebt und befehle es Ihnen für die 
Zukunft, für die fommenden Woden, für die fommenden Monate 
und für Die fommenden Sahrzehnte, daß wir mit unjerer Arbeit 
niemals etwas für uns erreichen wollen, gerade weil wir von den 
deutihen Gauen und Ländern als eines der ärmiten, an materiellen 
Gütern am wenigjten gejeqnetes, im Lebensfampf ums tägliche Brot 
am härteſten ringendes Bolf und Land in Deutihland find, und 
wir wollen immer an Die große Spdee, an unjere Weltanihauung, an 
das Reich und an feinen Führer Denfen und ihnen gegenüber unjere 
Pflicht erfüllen. Nur um unjer Boll fampfen wir alten National- 
jozialiften gemeinjam mit den 1000 ältejten PBarteigenojjen, die von 
Anfang an, ohne Unterbrechung, alles mitgetragen haben, jede Ent- 
täufhung und jede Verfolgung mit auf fic) genommen haben. Wir 
wifjen es, diefer Weg der Pflichterfüllung enttäujcht niemals einen 
Mann, diejer Weg der Pflihterfüllung führt uns niemals in Die 
Yrre und gibt uns die größte innere Befriedigung, denn die Pflicht- 
erfüllung ijt das Größte im Leben. Wir haben feine Fejte gefeiert, 
feiern auch heute fein Feit, jondern der Wert diejer zwei Tage liegt 
Darin, Daf wir aus dem ganzen Land zujammengefommen find, von 
den Bergen, aus den Tälern, Bergwerfen, vom Feld, überall her, 
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um zu empfinden, daß wir das nod) find, was wir vor Jahren 
waren, nämlich Dak in uns der Glaube lebt, der jhon vor Jahren in 
uns war, al3 wir aus dem Nichts heraus um unjeren Führer und 
mit unjerem Führer gerungen haben. Wir wijjen es, daß dieje Tage 
Den Swed haben, Kontrolle zu üben und zu fehen, ob wir richtig 
gehandelt haben. Und wenn wir dann unjeren Kameraden in die 
Augen jehen und einer neben dem anderen fteht, wenn wir nun 
unjere alten jtolzen Fahnen und Standarten fehen, wenn wir fehen, 
wie Die SA und SS im Gleichſchritt in unerhörter Difziplin ihren 
Dienjt tut, dann empfinden wir, dak wir das find, was wir fein 
jollen, waren und bleiben werden. 

Der heutige Parteitag in Thüringen, er hat aud für die Bufunft 
nur Dann Sinn, wenn wir nicht bloß das behaupten, was wir er- 
tungen haben. Wir haben die Macht errungen in Deutjchland, wir 
haben im Kampf geftanden gegen Barteien und andere Organi- 
jationen, wir haben die Macht, und weil wir fühl und nüchtern, 
die Zähejten und Härteften gegen die Gegner unſeres Volfes fein 
wollen, Darum verfünde ich an dieſem Tage für Thüringen auc) im 
Namen der Regierung die Totalität des Nationaljozialismus in 
Diejem Land. Jd) befehle Ihnen die Intoleranz gegen alles andere. 
E3 darf in Thüringen in Zukunft nur einen politifchen Glauben 
geben: Das ijt der Glaube an die Ydee des Nationaljozialismus! 

Bor allen Dingen will id) den Vertretern der Hitler-Yugend 
jagen: Wir werden jtet3 eins fein in einem zähen Kampf um die 
Jugend in Stadt und Land. Die Jugend gehört uns und zu Adolf 
Hitler. Und ich danke es bejonders hier unferem Bol€sbildungs- 
minijter Wadtler, daß er Durch die Einrichtung der Gaufiihrerfdule, 
durch die er die ganze Thüringer Lehrerſchaft hindurdgehen Iafjen 
wird, die Vorausjebung für die richtige Erziehung unferer Söhne 
und Töchter ſchuf. Die heiligjte und größte Aufgabe der gefamten 
Thüringer Lehrerihaft ift, Die Seele des deutjchen Kindes, fein 
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ganzes Wejen, fein Denken und Fühlen jo zu gejtalten, daß ein un- 
vergängliches Reid) eriteht. 

Das Recht zu dieſer Intoleranz nehmen wir aus der Rotwendig- 
feit des einheitlichen Denkens und Handelns der gejamten Nation. 
Es ijt der Auftrag, den der Führer uns Reichsjtatthaltern gegeben 
hat, ftindig daran zu arbeiten, Dak am Ende unjerer Tage nicht 
mehr über alles diskutiert wird, jondern ein einheitliches, unteil- 
bares deutiches Volk lebt. Das ijt unjere größte Aufgabe. 

Es darf in unjerem Volk feine Disfujjion mehr geben über Die 
Dinge, die unjer Leben, unfere Exiſtenz und unſere Stellung auf 
dDiefer Welt ausmaden. Es muf jeder mit Dem Stempel des Berrates 
gezeichnet werden, Der die Michtigfeit Der nationaljozialijtiichen 
Weltanſchauung anzweifelt. Wiederum müfjen wir mit Fanatismus, 
aber auch mit jener zähen, unerhörten, nie nadlajjenden Geduld das 
Biel, das wir im Auge haben, verfolgen. Wir haben das Recht zu 
Diejer Intoleranz deshalb, weil feiner etwas für ji, für jeinen 
Stand, für feine Familie will. Sie ift die Vorausjegung und Not- 
wendigfeit, gewijjermaßen die Grundlage, Dag unjere Idee zum 
Lebensgejeß der deutjhen Nation wird. Dann fünnen mannig- 
faltige, unzählige Formen von Diejem Volk gejchaffen werden, jolde 
wirtichaftlicher, künſtleriſcher, wiffenfdaftlider Art. Dann können 
Sie unter fi) um das Bejte ringen. Aber niemals dürfen Sie das 
Fundament angreifen, für das dieje Fahnen für eine fommende 
Ewigkeit dem deutjhen Volk vorangetragen werden. Das wiljen 
wir, wir werden jiegen! 

Meine Parteigenoſſen, das ijt das, was id) Ihnen zu diejem 
Gaukongreß zu jagen habe. Und nun: Für Sie kommt die riejen- 
große Pflicht und Verantwortung der eigenen Bewegung gegenüber. 
Der Staat find wir, weil wir das deutfde Volk jind. Wir müjjen 
unerhört gejchlojfen und einig fein. Niemals vergejjen Sie dieje 
Pflicht. Dak wir ein tatjächliches Ganges für Adolf Hitler jind, 
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das ijt bejtimmend für unjer Bolf und felbjtverftindlid für das 
fommende Jahrhundert und Jahrtauſend. Und darum bin ic über- 
gliidlid), Dak id) immer und immer wieder zu unjerem Gautag die 
Führer der SU und der SS fowie den Betriebszellenobmann in 
unjerer Mitte begrüßen fann, die alle dasjelbe Ziel vor Augen 
haben und dasjelbe Ziel verfolgen. 

Nicht eine Rede, nicht eine Phraſe ift es, dak wir zujammen- 
getrieben werden, zujammengeziwungen werden bon jener großen 
gewaltigen Notwendigkeit, Die deutſches Volk und feine Zukunft 
heißt und die uns einfad) dazu zwingt und nicht auseinanderläßt, 
und Die uns dazu verpflichtet, dieſen Geift der Verbundenheit 
hinauszutragen in jedes Dorf, in jede Gemeinjchaft unjerer Be- 
wegung und Partei. Fd) darf der SA und SS und allen Organi- 
jationen verfichern, wir werden zujammenftehen und fämpfen, und 
wir werden aud) hier im Land das Schidjal unjeres Volkes bejiegeln 
zu einer bejjeren Zufunft. 

Wir werden morgen mit ungeheurer Begeijterung und innerem 
Jubel, mit einer unvergleidlid) feierlihen Stimmung im Herzen 
unjeren Führer begrüßen dürfen. Dann wollen wir den Begriff der 
Begeijterung, der durd) unfere Reihen geht, auffafjen als eine Hobe, 
heilige Flamme. Nationaljozialijtiihe Begeijterung ijt fein Stroh: 
feuer, fie ijt jene gewaltige, alles umfajjende Flamme, die dem 
Nationaljogialijten leuchtet auf dem Wege feiner Pflicht, und diefe 
Pflicht wollen wir erfüllen. Die meijten von Ihnen fämpfen Jahr 
um Jahr mit ung zufammen und uns verbindet Jahr um Jahr jchid: 
jalhaft der gemeiniame Kampf. Es ift nicht unjere Art, es ijt auch 
nicht unjer Recht, uns in jhönen Zufunftsplänen zu wiegen. Wir 
haben 10 Jahre lang mit unjerem Führer in der Heimat um das 
Recht der Führung, um die Macht gefämpft. Das Ziel ift erreicht, 
und wenn das Schidjal ein Ziel erreichen läßt, dann forgt es Dafür, 
da die Kraft nicht verloren geht, denn dann ftellt es neue, größere 


84 














H2214 


Aufgaben, und jebt nach diejem großen Sieg jteht vor uns Die große, 
jtolze Aufgabe, Recht und Freiheit und Brot fiir unjer Volt zu er- 
fampfen von einer feindlichen Welt. 


Dieje Aufgabe begreifen, heißt in Die Zufunft ſchauen und ver— 
jtehen, daß die Arbeit von neuem angeht, mit dDerjelben Geduld, dem- 
jelben Glauben, derjelben Zähigfeit, mit Fanatismus und kühlem 
Verſtand, in grenzenlojer Liebe zu unjerem Voll. Wir wollen jest 
nicht fragen, wann wir das Biel erreichen werden. Dieje Frage 
haben wir aud) vor 10 Jahren nicht gejtellt. Wir haben einfach ge- 
fämpft, weil wir wußten, daß Befehl gegeben war, diejem Drang zu 
folgen. Auch jegt folgen wir und fragen nicht. Das wollen wir in 
Thüringen niemals fragen: wie lange dauert es nod? Nein, wir 
wollen einfach immer vorwärts gehen, und wenn wir Sdidjals- 
ichläge empfangen, dann wollen wir wieder angreifen und anfajjen. 
Wir wollen uns auch für die Zukunft durch nichts verzagen lajjen. 
Wir wollen nicht in Fehler des Nörgelns und Zweifelns fallen. Das 
ift Das Erblafter unjerer Nation. Des Jahres 1918 gedenfe id, da 
unjer Volk durd) ätzende Selbjtfritif den Glauben an jich jelbjt eine 
Zeitlang verlor. Das darf nicht wieder eintreten und wird nicht 
wieder eintreten, wenn wir uns das vor Augen halten, was Pg. 
Heß uns gejagt hat: „Der Führer war am größten, wenn das Schid- 
jal die härtefte Probe jtellte.“ Das ijt das, was zum Erfolg führt, 
das brauchen wir nicht zu bezweifeln. Wir haben es an unjerem 
Führer und unjerer Bewegung erlebt, daß es richtig ijt, aber aud), 
dah es fir unjeren Führer unerhört ſchwer war, den Glauben an 
Diejes Morgen im Bolfe wieder aufzurichten. 

So wollen wir als Thüringer Nationaljogialijten unjere Pflicht 
erfüllen, wollen intolerant jein gegen die, Die nicht unjeres Geijtes 
und nicht unjeres Willens find. Wollen fejthalten den national- 
jozialiftifhen Staat, wollen Zug um Zug, Schritt um Schritt ge- 
winnen. Unjere Staatsidee ijt Das Deutjchejte Gejeg, das Gejek un- 
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jeres Wejens und damit jahrtaujendealtes Gejeb. Die Idee des 
Nationaljozialismus joll unvergänglich fein im deutſchen Leben, bei 
unjeren Nadhfommen, für die Deutide Zukunft, Das glauben wir, das 
wollen wir, und wir werden es erzwingen im Namen des Führers 
und Reiches, im Namen der nationaljozialijtijmen Bewegung, Die 
unwiderruflich ijt und bejtehen muß. 


Worte bei Berleibung des filbernen Wdlers 
an die 1000 Glteften Thüringer Parteigenoſſen 
am 17. Suni 1933 in Weimar. 











MIN 


Die Aufgabe des Handwerks. 


Der 13. Mitteldeutihe Handwerkertag foll nad) den Ankün— 
Digungen der Führer der Kampforganijationen den Wuftatt zu er- 
folgreidem Ningen um die Erijtenz bringen. Als alter Kämpfer 
der nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung begrüße ich daher in 
meiner Eigenſchaft als Neichsitatthalter die mitteldeutihen Hand- 
werfsmeijter auf das herzlichite in der thüringiſchen Landeshaupt- 
jtadt. Es wird immer mein bejonderes Beitreben fein, in unjerem 
mitteldeutihen Wirtihaftsgebiet für die Erhaltung des Lebens- 
raumes des Handwerks einzutreten. Jd) erwarte vom mitteldeut- 
iden und ingbejondere vom thiiringijden Handwerk, daß es mit 
aller Kraft durch unentwegten Kampf das Seine tut, um boran zu 
fommen. 

Der Zahrtaufende alte Berufsitand des Handwerfs hat ji 
meines Erachtens nur halten können, weil Jahrzehnt für Sahrzehnt 
und Zahrhundert für Jahrhundert hindurd in fampferijder Be- 
wegung die Unpajfung an die veränderten Beitverhältnijje gefun- 
den wurde. 

Möge der 13. Mitteldeutiche Handwerfertag dazu beitragen, daß 
in der Gegenwart diefe natürliche Wandlungsfähigfeit auf der rich— 
tigen Bafis gefunden wird und daß ſich in unſerem deutſchen Hand- 
wert die große Idee des nationalfogialijtijhen Staats- und Wirt- 
jdhaftsgedanfentreijes veranfert. 


Aufruf an das Mitteldeutihe Handwerk 
am 17, Suni 1933. 
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Die Grundlagen deuticher Zukunft. 


Wenn wir in diejer heißen Sommerzeit Verjammlungen ab- 
halten, Dann tun wir dies, um Die einigende, zuſammenſchließende 
und zujammenjchweißende Kraft unferer Bewegung gerade jest zu 
Demonjtrieren. Es war früher an jid) ein Wunder, daß die Be- 
wegung, jolange jie nod) in Oppofition ftand, aud) in der heißen 
Sommerzeit vollbejegte Verjammlungen aufweiſen fonnte, und ich 
glaube, e3 ijt für Die nationaljozialiftifche Revolution ein glüd- 
liches Zeichen, daß gerade jekt wieder unſere Berjammlungen im 
ganzen Reid) überfüllt find. Es ijt dies ein Beweis dafür, dak die 
Methoden diejer Revolution das deutjche Volk nicht beleidigt haben, 
daß das Deutide Volk dieje Revolution nicht veradten und aud 
nicht hajjen gelernt hat. Es ijt dies weiterhin ein Beweis dafür, 
daß das deutſche Volk Heute die große nationalfozialiftiiche Er- 
hebung als eine jelbjtverjtändliche Notwendigkeit hingenommen hat. 


E3 ijt notwendig, in diejen Verſammlungen das deutjche Bolt 
bom Alltag abzulenken und von den Widerwartigfeiten des Alltags 
auf Die großen Ereignijje unjerer Zeit und in allererfter Linie aud 
auf die große Perjönlichkeit unjeres Führers Hinguweifen. Sie 
mögen jagen: Das lefen wir ja jet aud) jeden Tag in der Preffe, 
und es ijt eigentlich überflüffig, daß wir uns in einem fo großen 
Saal gujammenjegen. Unſer oberjter Führer, der fein Volf und 
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deſſen Sinn und Wejen kennt, halt diefe Verjammlungen für not- 
wendig, damit nicht jeder für fic) daheim in der Prejje und in 
Büchern lieft, was jet vor fic) geht, Dak nicht der einzelne allein 
zu Haufe abgeſchloſſenen Anteil an den großen Begebenheiten diejer 
Zeit nimmt, fondern daß das Deutjche Volk lernt, in großen Zu- 
jammenfünften zu begreifen, daß legten Endes der Begriff Voll, 
Bollsgemeinihaft, Schidjalsgemeinihaft unentbehrlich ijt für Die 
jdweren und ernjten Aufgaben, die wir alle nod) gemeinjam er- 
füllen müjjen. 


Die Welt hat ji ja daran gewöhnt, den Berlauf von Revolu- 
tionen fic) ganz anders vorzujtellen. Die Welt hat damit gerechnet, 
daß bei der nationaljozialiftiihen Revolution Ströme von Blut 
fliegen würden, daß ein furdhtbarer elementarer Haß jich entladen 
würde. Und was ift geichehen? Meine lieben Volksgenoſſen, unjere 
herrlide SU und SG, ein Jahrzehnt lang gejdmaht und verfolgt 
als der Auswurf des deutſchen Volfes, hat dieſe Revolution durch— 
geführt, fie gejtügt und getragen, in unerjdiitterlider Dijziplin, 
als ftiinde vor ihr das ernfte Antlig des großen preußiihen Königs 
Friedrich des Großen. Yn volliter Dijgiplin und unbedingtem Ge- 
horjam hat diefe braune Armee ihren Dienjt getan vor der Revo— 
lution, in der Revolution; jo jteht jie auc) in diejen jieben Monaten 
der nationaljozialijtiihen Machtergreifung und Vollendung der 
Totalitat, und jo wird fie aud) in Zukunft jtehen. 

Was ijt aber legten Endes der Sinn diejer nationaljozialijti- 
ihen Revolution Adolf Hitlers gewejen? Wenn wir unjere völfijche 
Entwidlung vor unjeren geijtigen Augen borüberziehen Lajjen, 
dann jehen wir, daß dem Deutfden Volke der völkiſche Zujammen- 
hang, das unbedingte Gefühl einer Schidjalsgemeinihaft, einer 
Bluts- und Rajjengemeinfdaft verloren gegangen war. Deshalb 
war auch ein gejunder organijder Aufbau unjeres Volkes und jeiner 
Kultur und Wirtſchaft unmöglid. Es hatte fic) gegen die Entwid- 
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lung unjeres Bolfes ein ungeheurer Berg von Widerjtänden aller 
Art auf allen Gebieten des Lebens angejammelt. 

Der Sinn der nationaljozialiftiiden Revolution war nun in 
erjter Linie, alle dieje Widerftände gegen eine gefunde Entwidlung 
unjeres Bolfes zu bejeitigen, die blut- und rajjefremden Mächte 
auszujchalten und die Staatsgewalt wirklich in Die Hände des deut- 
ihen Bolfes zu legen. 

Wir wollen eine Volksherrſchaft, in der die Herrichaft von den 
Beiten des Volkes ausgeübt wird. Die nationaljozialiftiiche Revo- 
lution ijt Hundertprozentig gelungen; Adolf Hitler als Volkskanzler 
bat den Sinn der Revolution, die Herrjdaft der Beiten, verwirk 
licht; es gibt heute feinen Staatsmann von der Größe eines Adolf 
Hitler. 

E3 mögen ji) nocd viele von uns in großer Notlage befinden. 
Großes ijt aber jchon geleijtet worden. Nehmen wir zur materiellen 
Beurteilung der heutigen Zeit die Statijtif des internationalen 
Arbeitsamt in Genf. Yn Diejer Statijtif und in diejem Urteil ijt 
die größte Anerkennung Adolf Hitlers enthalten; denn da wird 
gejagt, Dak Deutichland an der Spike marjdiert in der Belamp- 
fung der Arbeitslojigfeit. Das Amt, dejjen Führung zum größten 
Teil marxiſtiſch ijt, ftellt fejt, dak in Deutſchland die größten Fort- 
Ihritte in der Bejeitigung der Arbeitslojigfeit gemacht worden jind. 
Bon bejonderer Bedeutung für diejes Urteil ijt jedoch, daß der Rück— 
gang der Arbeitslojigfeit zur Beit der Durchführung einer un- 
geheuren Revolution, aljo zu einer Beit, unter der man ji ein 
Durdeinander und Zuftände der Unordnung borjtellt, der Regie— 
rung gelungen ijt, daß e3 jogar in Diejer Zeit einer Regierung zum 
erjtenmal gelang, die Arbeitslojigfeit abzuftoppen und in beträcdt- 
lihem Make einzuſchränken. An diejem Borgang der gleichzeitigen 
Revolutionierung eines Bolfes und Durdfiihbrung einer Ordnung 
der Dinge erjehen Sie die Größe und Bedeutung unjerer Zeit und 
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aud) die Genialität des Führers. — Dies war ein materieller Bor- 
gang, nun will id) auf einen politijd ideellen Borgang zu jpredjen 
fommen. 


Wir, die wir uns heute mitten in der Revolution befinden, 
stehen diejen ganzen Ereignijjen viel zu nahe; eine Beit, die nad) 
uns fommt, wird beim Studium der Gefdidte in ganz anderer 
Ergriffenheit von der erhabenen Größe der Gegenwart zu jpreden 
vermögen als wir jelbjt. Heute ijt die Totalität der nationaljozia= 
liſtiſchen Staatsgewalt vorhanden. Es gibt heute in Deutſchland 
keine Macht, die die Autorität dieſer Reichsregierung und ihre 
Macht in Frage ſtellen könnte. Und ich erkläre hier offen, daß der— 
jenige, der den Verſuch auch nur wagen würde, der vollkommenen 
Vernichtung anheim fallen würde. Daß die Totalität der Staats⸗ 
gewalt ſo ſchnell erreicht wurde, hatte weder der Führer noch wir 
alle geglaubt. Das Zentrum iſt jetzt aus dem politiſchen Leber voll- 
jtändig ausgejdieden. Damit verbunden ijt der Abſchluß eines Kon- 
fordats, auf das wir gerade hier in Thüringen, wenn es einmal 
veröffentlicht werden wird, mit unendlichen Stolz und unendlider 
Genugtuung jehen finnen. Es ijt in Zukunft unmiglid, daß nod) 
einmal eine Kanzel, ein Altar oder ein Beichtjtuhl zu politijden 
Bweden migbraudt werden fann, es ijt unmöglid, Dak in Deutſch— 
land firdlide Gewalten regieren, die nicht im Einverjtändnis mit 
der Regierung ftehen. Wud) in Diejem Kampf ijt Adolf Hitler 
Meifter gewejen. Wir können mit tiefiter und innigjter Freude 
gerade hier in Thüringen wieder feitjtellen, daß der Streit nun aud) 
innerhalb der evangelifden Kirchen beendet ijt. Das ijt Der große, 
gewaltige Zug der Zeit, Dak aud) dieſe Angelegenheit in einer Weije 
geordnet worden ijt, über Die das Bolf in jeiner Geſamtheit — 
Katholiken und Proteftanten, ſoweit fie wirklich deutſche Menſchen 
ſind —, überglücklich ſein muß. 

Es iſt undenkbar, daß der alte Parteienſtaat zurückkehrt, er iſt 
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begraben fiir ein Jahrtaujend; denn das ift der Sinn diefer Beit. 
Adolf Hitler macht nicht Politif für Tage, Monate oder ein paar 
Sabre, jondern für lange Sahrhunderte. 


Meine lieben Kameraden der SU und SG, in eriter Linie 
fordert der Führer jest von Euch Geduld. Der Führer wird die 
Staatsidee, wie fie als herrliches, gewaltiges Ziel uns allen vor 
Augen jteht, derwirfliden. Wir können aus der Gejdidte erfennen, 
daß Bewegungen, die alles an einem Tage maden wollten, nur 
Eintagsfliegen geblieben find. Die Ideen jedod, um die jahr- 
Hundertelang gerungen wurde, find jahrtaufendelang richtung- 
gebend geworden. Der Führer wird Zug um Zug und Schritt um 
Schritt jeinen Weg gehen. Es ftört ihn darin niemand, denn die 
Macht hat er allein. Adolf Hitler hat gejagt, dak er nichts tun werde, 
was jid) nicht hundertprogentig zum Segen des gejamten Bolfes 
auswirkt. 


Er lehnt e8 ab, Erperimente zu maden. 

Naddem die Staatsgewalt in jeder Weije nationalfozialiftifch 
ijt, ijt Damit auch ein Teil der Revolution abgefdloffen. Jetzt geht 
eS vorwärts in gejegmäßigen, unerſchütterlichen Bahnen der Evolu- 
tion zur Erziehung unjeres BVolfes zu neuem Ehr- und Pflidt- 
bewußtjein. 


SA, SS, die politiiche Leitung und die MSBHO find heute neu 
geordnet. Eine jede Organijation der Bewegung hat ihre neuen 
Aufgaben und Ziele befommen. 


Im Auftrage des Führers wiederhole id: Wir haben jest fein 
Recht, Verjpredhungen zu madden. Der Sinn diefer Bewegung ijt 
Har gefenngeidnet Durch den einen Begriff: Dienft am Bolfe. Das 
ijt Das einzige, was wir Ihnen verfpreden: Wir an unferer Stelle 
werden unjeren Dienjt genau jo fonjequent und abjolut leiſten wie 
Sie aud), feiner bon uns und Feiner von Ihnen an irgendeiner 
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Stelle ijt mehr wert als der andere. Unſere Aufgaben find verteilt, 
die Pflidten und der Wert jedoch diejelben. Wir müjjen bleiben, 
was wir bisher gewejen jind: eine verſchworene Gejellichaft von 
deutihen Männern, die es auf fic) genommen haben, diejes Reid) 
nad dem Zujammenbrud neu aufguridten und die Zukunft unjerer 
Familien, unjerer Kinder jicherzujtellen. 


Niemals dürfen wir, wenn Rüdjchläge fommen, feige werden 
und verzweifeln, niemals in die elende Sucht der Krittelei und 
Nörgelei verfallen. Das jind die Grundübel, denen wir das Jahr 
1918, den Zufammenbrud) unferer Wirtjchaft berdanfen. Wir haben 
die Pflicht, aus diejen Ereignijjen zu lernen, um niemals wieder 
in Diefen Fehler zu verfallen. Wir alle jind und bleiben die Minder- 
heit des deutſchen Bolfes, ein Kern, der Fein VBerzagen mehr fennt. 

Bor einem halben Jahr gab es in Deutjdland nod Arbeit- 
nehmer und Arbeitgeber. Liberalismus und Marrismus erflärten, 
das wären naturgegebene Feinde, die ſich gegenjeitig ewig befämpfen 
werden und befämpfen miiffen um ihres Vorteils willen. Es gab 
zu Diejem Zweck Unternehmerverbände und Gewerfichaften, die ſich 
bis auf das äußerſte befehdeten und auf dem Gebiet der Arbeit eine 
unüberbrüdbare Kluft errichtet hatten. Das wird nicht mehr wieder- 
fehren. Bor einem halben Jahr hat es in Deutjchland nod eine 
Bartei gegeben, die einjtmals die größte war und Die erflärte: 
„Sch fenne fein Vaterland, das Deutjdland heißt.“ Sie ijt end- 
gültig verſchwunden. Es gab in Deutfdland eine Zeit, da war es 
diejfer Partei geftattet, unfere Wehrmadt vor dem Auslande zu 
verdächtigen, herabzujegen und zu beleidigen. E3 war möglich, 
Blafate anzufleben in unjerem Baterlande mit der Aufſchrift: „Der 
liebe Gott ijt ein Heuchler“; e3 gab in Deutjchland eine Partei, 
deren Programmpuntt lautete: Eigentum ijt Diebjtahl; es galt im 
deutichen Vaterlande der Deutjche nichts, Der Ausländer alles; vor- 
berrichend in Kunft, Wiſſenſchaft, Literatur, im Arzte- und Redhts- 
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anwaltsitand war einjtmals der Jude. Dieje Zeiten jind endgültig 
vorbei. E3 gab einmal einen aftiven Minijterpräfidenten eines 
Deutimen Landes, der offen Der Reichsregierung erflärte, daß er, 
wenn jie einen Kommijjar über die Mainlinie fhiden würde, dieſen 
verhaften Tiefe. Es wurde damals die Erijtenz der Lander über 
die Eriitenz des Reiches gejtellt. Dieje Zeit ijt aud endgültig 
vorbei. Dak etwas Derartiges heute nicht mehr möglich ijt, fann 
und muß uns unendlich gliidlid maden. 


Niemand fann Heute jagen, all das gehe ihn nichts an; denn 
wäre Dieje Revolution nicht gefommen, jo wäre heute der Boljde- 
wismus an der Madht. Ganz Deutjdland würde dann in einen 
Zujtand wildejter Turbuleng geraten fein, und die Vernichtung 
unjerer gejamten Wirtjchaft ware die Folge. Boljdhewismus in 
Deutſchland ijt etwas ganz anderes als Bolſchewismus in Rußland. 
Während in Rußland neun Bauern einen Städter ernähren, muß 
in Deutihland ein Bauer neun Städter ernähren. Es ijt erwiejen, 
daß die Ernährungsfrage in Rußland verjagt hat, daß in Rubland 
Millionen verhungert jind. Wenn in Deutichland der Bolſchewis— 
mus zum Giege gefommen oder große Unordnung eingetreten wäre, 
dann wäre Damit aud Die Grundlage unjerer Ernährung vernichtet 
worden. Darin liegt die ungeheuere Gefahr für Sie alle, und des— 
halb ijt ein jeder dDeuticher Volfsgenojje an diejen Borgängen inter- 
ejjiert. 

Sie alle wifjen, dak für Neuaufnahmen eine zweijährige Karenz 
zeit angeordnet ijt. Der Führer hat jelbjt gejagt: „Sch weiß, dak 
nod} unendlich wertvolle Menſchen unter denen jind, Die heute zu 
uns fommen; id) babe jedoch feine Möglichkeit, zu unterjcheiden 
zwiſchen Konjunfturpolitifern und denen, die ehrlid zu uns fom- 
men.” Aus dieſem Grunde wurde die Karenzzeit eingeführt und 
deshalb wird jie bleiben. Dod) miijjen wir uns freuen über all 
Die vielen Bolksgenojjen, die Heute aus abjolut ehrenwerten 
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Motiven zu uns fommen. Wir wollen fie erziehen und zu wahren 
Nationaljozialijten madden. Das Schidjal jehidt bejtimmt wieder 
einmal eine Zeit, wo aud) hier wieder die Spreu vom Weizen ge- 
ichieden werden wird. 

Es ijt jegt nicht die Zeit, Konjtruftionen zu erproben, jondern 
die jegige Zeit verlangt Fategorijc die Bejeitigung der Arbeits- 
lofigfeit, und id) bitte Sie alle, meine deutjhen Männer und 
Frauen, hier mitzuhelfen. Der Thüringiſche Minifterpräfident 
Marichler hat heute einen Aufruf erlafjen zur piinftliden Steuer- 
zahlung. Wir konnten es der Wirtſchaft nidt verdenfen, wenn fie 
unter dem alten Syitem fic) jträubte, Steuern zu bezahlen, Die 
gleihjam in einem Danaidenfag, in das man endlos jchöpft, ver- 
ihwinden. Damals, im alten Syftem, als eine Entjheidung gegen 
| die andere gefällt wurde, mußten alle Werte naturnotwendig ein- 
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fach zerrieben und vernichtet werden. Ym jesigen Staat, der ziel- 
bewußt und gradlinig geleitet wird, fann dies niemals der Fall fein. 
i Die unerhirte Gradlinigfeit und Einheit unjeres Staats- und 


Wirtjchaftslebens wird dazu führen, daß dieſe Werte niemals zer- 
fließen, jondern jest wird zu jedem Wert ein neues Gut gefügt 
werden, gleihjam Stein auf Stein gejdidtet werden zum Wieder: 
aufbau. 


„Gleichſchaltung zum Natiovnaljozialismus‘ heißt Opfer bringen; 
denn der ganze Weg des Nationaljozialismus war ein einziger 
| Opfergang. Diejer ſchlichte einfache Begriff des Opferns vom 
jüngjten bis zum ältejten SA-Mann und Parteigenojjen hat unjere 
Bewegung groß gemadt und zum Sieg geführt, und jebt muß das 
deutſche Volk an diefer Bewegung lernen, daß fein Opfer umſonſt 
gegeben, feine Arbeit umjonjt geleijtet wird, wenn mit dieſen Werten 
vernünftig gewirtjchaftet wird. Das erjte jelbjtverjtändliche Opfer 
ijt, pünktlich Steuern zu zahlen, dem Staate zu geben, was er 
braudt, um Arbeit zu fdaffen. Wenn die vier Jahre des Ermäd)- 
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tigungsgejeges abgelaufen find, wird es feinen Arbeitslojen mehr 
geben. Der Führer wird jein Verjpreden, in vier Jahren Reden- 
ihaft zu geben, bejtimmt halten, es nicht nur knapp erfüllen, jondern 
weit übertreffen. Wir wiſſen, daß alles, was der Führer tut, vor— 
her gründlich überlegt ijt. Aber um das Problem der Arbeitzlofig- 
feit durchzuſetzen, muß die Wirtſchaft in aller Freiheit ihre große 
Miffion erfüllen. Es ift das Gebot des Führers: „Niemand, der in 
der Lage ijt, Arbeit zu jchaffen, darf daran gehindert werden.” Wir 
fragen jet niemand, ob er Nationalfozialift ijt, fondern was er auf 
‘einem Gebiete leijtet und was er fann. Das Bolt hat die Pflicht, 
die Revolution zu ſchützen, daß Feiner mehr dieſen Aufbau jtören 
fann. Dak der Staat nationaljozialiftiich bleibt, dafür bürgen 
wir alle gemeinjam angefidts des vergofjenen Blutes unjerer 
Kameraden. 


Der Sozialismus ijt nidt vom Nationaljozialismus zu trennen. 
Wir find glüdlih, dag heute an der Spike des Reichswirtſchafts— 
minijteriums ein Vertrauensmann des Führers fteht, der ein Wirt- 
ihaftler im vollſten Mae des Wortes ijt und zugleich hundert- 
prozentiger Nationaljozialift. Es ijt der Sinn der nationalen 
Wirtſchaft, die wir in Deutjhland einführen wollen, daß dieje nur ein- 
gejtellt ijt auf das Wohl des eigenen Bolfes, aber Flug und weije 
mit der übrigen Welt rechnet und mit ihr im Güteraustaujc bleibt. 

Qn fürzefter Zeit wird das Geſetz der Reichsbürgerſchaft fommen. 
G3 wird in Zukunft nicht mehr Sadjen, Bayern, Preußen geben, 
jondern Reichsbürger. Allen denen, die jich Die Staatsbürgerſchaft 
ergaunert haben und die ihrer nicht würdig jind, fann fie Dur 
Gejes wieder entzogen werden. Im Kabinett ijt bercits ein der— 
artiges Geſetz befdlojjen worden. Es fann ja auc) legten Endes 
in Deutjchland fein Feind des Staates Staatsbürger fein. Früher 
allerdings wäre dies unbegreiflic und unmöglich gewejen und hätte 
gegen den ,,Geijt der Demokratie“ verjtogen. Alle dieje Dinge, die 
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vor einem halben Jahr noch unmöglich waren, erſcheinen uns heute 
einfach und ſelbſtverſtändlich. 

Doch iſt alles das, was heute in Deutſchland vor ſich geht, un— 
geheuer groß und gewaltig, vor allem, wenn es möglich war, daß 
heute Hunderttaujende ehemals roter Arbeiter in der NEBO mar- 
ichieren und der Internationale und dem Boljhewismus abge- 
ſchworen haben. So ijt e3 weiterhin ein ungeheures Wunder, Daß 
der ehemals verhebte und verführte deutjche Arbeiter wieder an fid 
jelbjt und fein Bolf glaubt, an ein Volk, das unter der Führung 
Adolf Hitlers dem alten Klaſſenkampf abgejdworen und eine ge- 
waltige große, erhabene Bewegung geihaffen hat, eine Bewegung, 
die eg fertig brachte, daß aus der Zeit der Not eine Armee von heute 
einer Million SA-Leute, bejter deutſcher Männer, herausgewadjen 
ift, eine Million Menjchen, die nicht mehr an fremde Hilfe, jondern 
nur an die Gejegmäßigfeit glaubt, die an den Begriff von Blut 
und Raſſe gebunden ijt, die lediglich an ihre eigene Kraft glaubt, 
die auf ihren Führer Adolf Hitler vertraut und deren oberjter 
Grundjak die Treue ijt, Die Treue gegen ihren Führer und gegen- 
über ihren Toten. Wud) in der Welt draußen erfennt man jest Adolf 
Hitler an und ftellt feft, daß alles, was man über die nationaljozia= 
lijtijde Revolution und die Bewegung gefdrieben hatte, elende Lüge 
war. Ein großer Teil der Völker fieht bereits ein, daß es zweck— 
mäßiger ijt, mit dem deutſchen Volk in Frieden zu leben. Wir Deut- 
iden Nationaljozialijten wollen von der Welt den Frieden, den 
Frieden für unjere Arbeit und unjer Boll. Die Welt muß jest be- 
weijen, was ihre Verfpredungen von der WAbriijtung wert gewejen 
find. Daß Deutjchland voll abgeriijtet hat, jteht fejt. Seine Ehre 
jedDod wird eg niemals preisgeben. Die Welt mag uns den Frieden 
geben und wird dann den Frieden haben. Will man Deutjchland 
dem Bolihewismus ausliefern, dann wird die Kultur des Abend- 
landes vernichtet werden. Niemals jedoch darf dies gejdeben. 
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Es gilt deshalb in erjter Linie, Dem Führer die Treue zu halten; 
dern in der Treue, der Hingabe und Aufopferung der SA liegt 
aud) die einzige Garantie, Dak der Marrismus ſich nie mehr erheben 
fann. Wir alle haben erlebt, was dieje Zeit bradte, wie groß Dieje 
Zeit ijt, und wir werden es niemals dulden, daß Hiergegen nod) 
einmal von irgend jemand Hand angelegt wird. Wir erwarten von 
einem jeden, daß er feine Pflicht tut als deutſcher Mann oder als 
deutiche Frau. Das Gefühl der geleiteten Arbeit und des Dienjtes 
am Ganzen ijt das einzige, was den Menſchen befriedigt. Diejes 
Leben geht dahin. Die Generation, die nad uns fommt, joll uns 
jegnen als Kämpfer für deutjche Ehre, Freiheit und Brot. 


Krogrammatijde Ausführungen 
am 15. Suli 1933 in Weimar. 
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Bolfsgemeinfhaft und Führergedanke. 


Wenn wir wiffen, daß wir eine lange Zeit, daß wir Jahrzehnte 
und Jahrhunderte vor uns haben, um das deutſche Bolt zu jeinem 
eigenen Wohlergehen, jeinem eigenen Glüde und Dazu zu erziehen, 
Daf} e8 vor der Weltgejchichte betehen Fann, dann vermögen wit 
aud) die Aufgaben zu erkennen, vor die wir jest unmittelbar ge- 
stellt find, die wir jegt erfüllen müſſen, Die feinen Aufſchub ver- 
tragen. 

Und die erjte diefer großen Aufgaben, die wir jebt erfüllen 
wollen und erfüllen werden — wir denfen Dabei an Die unglüdlichen 
VBerhältnijfe der vergangenen Jahrhunderte — bejteht Darin, in 
Deutjdland eine Autorität zu errichten, die in der fommenden 
langen Gejdidtsepode von niemand in Deutjchland mehr an- 
gezweifelt, an der nicht mehr gerüttelt werden fann. Wenn Gie 
auf die deutſche Gejchichte jeit ihren Anfängen zurüdbliden, dann 
werden Sie erkennen, daß in den vergangenen Zeiten jdon oft in 
Deutihland der Verſuch gemadt worden ijt, eine jolde Autorität 
zu ſchaffen. Dieje BVerjude find mißlungen, und ich braude vor 
Ihnen auf diefe Dinge nicht näher einzugehen. Himmelftürmende 
Verſuche find gemadjt worden — fie jeheiterten. Wher wir, gerade, 
weil wir die deutſche Geſchichte Fennen, müjjen jest Dieje Aufgabe 
vor dem deutſchen Bolfe erfüllen. 

Dieſe Aufgabe befteht darin, in Deutſchland ein Staatsprinzip 
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zu jchaffen, das Geltung hat für die fommenden Sahrhunderte und 
Sahrtaujende. Es ijt Das eine Der fchwerjten Aufgaben, vor die 
wir augenblidlich gejtellt jind. Gn unjerer Bewegung ijt dieje Auf- 
gabe bereits gelöjt: Der Führergedanfe hat ji) Durdgejest. Unjerem 
Bolfe gegenüber vermögen wir dieſe Aufgabe nur dann zu löjen, 
wenn wir jelber, meine Barteigenojjen, innerhalb unjerer Be- 
wegung Dieje Autorität, ein jeder einzelne von uns, vorbildlich) 
jelber anerfennen und uns ihr fügen. 

Wenn id) jage, daß das mit eine Der jchwerjten Aufgaben ijt, 
die uns gejtellt jind, Dann jeien Sie, meine lieben Barteigenojjen, 
Davon überzeugt, daß wir uns Der Schwere dieſer Aufgabe Durhaus 
bewußt jind. Wir jind uns der Schwere diejer Aufgabe bewußt ge- 
wejen in Den dreizehn Gabhren, innerhalb deren wir unjere Be- 
wegung gemeinjam aufgebaut haben. Es ijt nun einmal jo, Daf der 
Deutſche an ſich ein Dickſchädel ijt, und von den Xtationaljozialijten 
ijt jeder einzelne ein Didjchädel. Aber das ijt eben das unerhört 
Große, das Der Führer bis jekt erreicht hat für unjere Bewegung 
und das er auch erreichen wird für Die gejamte Nation: Dak wir 
jelber alle die Tugend der Dilziplin üben, jelbjt Dann — und vor 
allen Dingen dann —, wenn es uns perjönlich ſchwer fällt. 

Wenn aber unjere Bewegung dieje Aufgabe löſt — und ein 
guter Anfang dazu ijt bereits gemacht worden —, dann wird feine 
Macht der Welt Diejes Spiel mit Deutjchland treiben finnen, das 
bon jeher mit ihm getrieben worden ijt: die Autoritäten, die Das 
deutiche Volk jich geichaffen hatte, immer wieder zu erjchüttern, 
neben die eine Autorität immer wieder andere zu jtellen, Damit dieſe 
gegenseitig jid) zerfleifhten. Unter Anwendung dieſes Rezeptes 
wurde Deutjichland dann bejiegt. 

Bon der Löjung diejer Frage hängt mit die Zukunft unferer 
Bewegung und damit die Bufunft der ganzen Nation ab. 

Deshalb tragen Sie, trage ein jeder bon Ihnen, gerade aud 
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dann, wenn es ihm ſchwer fällt, mit Dazu bei, Dak auch) in unjerem 
Gau die Autorität des Fiihrergedanfens fic durchſetzt bis ins Leste, 
bis zur allerlegten Konjequenz. Und Sie wijjen ja ganz genau, 
Daf nirgends mehr, in feinem Kreisrat und in feiner Gemeinde, 
Beſchlüſſe irgendwelcher Art gefaßt werden, jondern daß auch da 
Der Führergedanfe Durdgejegt wird. Wir dulden in der Partei 
und in der Verwaltung feinerlei Art von Barlamentarismus mehr. 
Richten Sie in Deutjchland dieje Autorität auf! Dann wird dieje 
Autorität aud vom Auslande anerfannt werden. Glauben Sie mir: 
das Ausland wird mit uns verhandeln, e3 wird uns anhören, und 
es wird uns gerecht zu werden verjuden, jo gut es Das vermag, wenn 
wir jelber vor dem Auslande, vor Der Welt eine unangreifbare, 
unabänderlide Autorität in Deutichland anerfennen. 

Wir werden, damit fomme ic) zu der zweiten großen Aufgabe, 
Die uns am meijten am Herzen liegt, Den europdijden Frieden 
Dann befommen, wenn das Ausland begreift, Daß es nicht mehr die 
Möglichkeit hat, jo wie früher, von irgendwelchen Pjeudoautoritaten 
in Deutjdland andere Meinungen zu hören, als jie von Der be- 
rufenen Reidsregierung zum Ausdrud gebradt werden. 

Einem jolden Volke gegenüber wird dann auch die übrige Welt 
Gerechtigkeit üben, und es muß fie üben. Denn darüber find wir 
uns völlig Ear: Wir alle, die zu Diejer Generation gehören, die wir 
den Weltkrieg erlebt, die wir alle Leiden erfahren haben, wir wollen 
Den Frieden, weiter nichts. Adolf Hitler jelber, der den Weltkrieg 
von Anfang an bis zum Ende als deutſcher Soldat mitgemacht hat, 
und gerade weil er ihn mitgemadt hat, hat erklärt, daß er den 
Frieden wolle und weiter nidts. Und fo ijt es Die große Aufgabe 
unjerer Generation und unferer Bewegung, diejen Frieden für 
unjer Bolf zu erhalten. 

Und wenn wir uns die Not und die Arbeitslojigfeit vor Augen 
halten, die gerade aud) in unjerem Lande herrjden, wenn wir an 
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all den Kummer und all das Elend in den vergangenen 14 Jahren 
denfen, wenn wir all die Verjude uns ins Gedächtnis zurüdrufen, 
die einst unfere Gegner gemadt haben, als jie an der Regierung 
waren, die nichts erreichten, dann finnen wir feinen anderen, 
feinen ehrlicheren und feinen tieferen Wunſch haben als den Wunſch 
nad Frieden im Innern und nad) Frieden nad) außen. Den Frieden 
nad) außen brauden wir. Und id glaube, eine ehrlichere Friedens- 
rede, als es Die gewejen iit, Die unjer Führer im Reichstage gehalten 
hat, ijt von der Welt nod) nicht gehört worden. Sch glaube aud, daß 
es fein Volk auf dieſer Welt gibt, das den Frieden fo grenzenlos 
will wie das deutjche. 

Und nun fomme id) zu der dritten großen Aufgabe, die unjere 
Bewegung zu erfüllen hat. Dieje Dritte große Aufgabe fann fie 
nur erfüllen, wenn im Innern die Autorität hergeftellt und der 
europäiiche Frieden gefichert ijt. Sie bejteht darin, unjer Bolf in 
feiner Gejamtheit wieder in Arbeit zu bringen. 

Das find die großen Aufgaben, vor die wir gejtellt find. Dieje 
Aufgaben müſſen und werden erfüllt werden. 

Yd) Habe jhon früher auf jeder Führertagung hier im Gau er- 
flart: Das, woran die Gegner unjere Leitungen im Innern und 
nad) außen mejjen werden, und mit Recht mejjen werden, ijt Die 
Zahl der Volksgenoſſen, die Durd) uns wieder in Arbeit gelommen 
iind. Wir brauden nit der Meinung zu jein, Daß etwa ein zu 
langjames Tempo eingejchlagen worden jet bei dem, was Die Reid)s- 
regierung bisher geleijtet hat und was in ganz Deutjchland alle 
Landerregierungen mit der größten Hingabe und mit Der größten 
Inbrunſt leiften: Schaffung don Arbeit und Brot. Sie wifjen ja, 
dat ungezählte Millionen von Arbeitsjtunden in den vergangenen 
Sahren einfach brad liegen geblieben iind. Und Sie fünnen jid) 
vorſtellen, daß eS Feine Not in Deutſchland geben würde, wenn Dieje 
vielen Millionen von Arbeitsjtunden angewandt worden wären zum 
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Beiten der Nation. Denn legten Endes wird ja im fittliden Sinne 
Arbeit dafür geleijtet, daß das Volk jelber in jeiner Gejamtheit aus 
Not und Drangjal, aus dem Elend und aus jeinem unmürdigen Bu- 
ftande herausfommt. In diejem Sinne aud) wird bon ung gearbeitet; 
das ift unjer Programm. Das ijt unjere ſittliche Auffafjung von 
dem Begriffe der Arbeit. Nad) unjerem völfiihen Empfinden ijt 
die Arbeit für unjer deutjches Volk fein Fluch wie bei anderen 
Bölfern; fie ijt fein Schimpf, wie früher bei bejtimmten Kajten und 
Klaſſen. Sondern gerade Hitler hat den Sat geprägt, daß jeder 
deutjche Arbeiter, der feine Pflicht erfüllt, den Anſpruch auf den 
Adel feines Volfes habe. Es ijt ein alter deutſcher Grundjag: Arbeit 
adelt. Bon uns Deutihen wird diejer Begriff verjtanden, weil er 
eben mit unjerem Wefen, mit unferer Art, mit unjerem Blute un— 
zertrennbar verbunden ijt, weil es für uns ein Art-, Blut- und 
Raſſegeſetz ijt, zu arbeiten. 

Sp wollen wir — das ift der Wille der Reidsregierung — das 
deutiche Voll aus diefem Wahnfinn der Cpode der kapitaliſtiſchen 
Arbeitslojigfeit herausführen und wollen unjerem gejamten Volke 
das Glück der Arbeit, es dem Segen und dem Adel der Arbeit wieder 
zuführen. 

Das iſt die Aufgabe, die uns geſtellt iſt und die die Reichs— 
regierung allein nicht zu löſen vermag, die auch feine Gauleitung 
allein löſen fann, jondern an deren Löſung jeder von Ihnen, meine 
Führer, fid) beteiligen muß: Die Schaffung jenes großen Ber- 
trauens, von dem wir immer gejproden haben. Und ic) glaube, 
diejes Vertrauen ijt ſchon vorhanden. 

Hier haben Sie die Möglichkeit, mitzubelfen. Sie miijjen un- 
ferem Bolfe Har machen, welde großen Erfolge auf dieſem Gebiete 
bereits erzielt worden find. Sie müjjen Darauf hinweiſen, daß Dieje 
Erfolge mit mathematijcher Genauigkeit und Pünktlichkeit jelbitver- 
jtandlid) aud) weiterhin eintreten werden, wenn die ganze Nation, 
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wenn das Reich und die Länder auch weiterhin Die Maßnahmen an- 
wenden, Die fie feither durchgeführt haben. Ich möchte dieſe Ge- 
legenheit benugen, um allen denen auf das Herglidjte zu danken, 
die zur Saudel-Marjdler-Spende gegeben haben. Auch dieje Opfer, 
die hier gebradt worden find, jind ein Zeichen für ein unerhört 
großes Vertrauen. Sch bitte Sie alle, aud) den Armſten unter uns, 
hier mitzuhelfen, damit die Mittel gejhaffen werden fünnen für Die 
Beihaffung von Arbeit. Und ich bitte unentwegt die gejamte 
thüringiſche Gndujtrie, die gefamte Wirtſchaft und das Handwerf, 
den Einjat zu wahren und mit daran zu helfen, in diejer Zeit Die 
Arbeitslofigfeit zu bejiegen. Denn wir müjjen uns Darüber Flar 
jein, daß die Wirtſchaft frei ijt und daß fie frei bleiben muß. 
Das wiſſen wir. Aber man muß auc) wijjen, dak es jowohl in Der 
SGeihichte der Völfer wie im Leben des einzelnen Momente gibt, 
in denen gewagt werden muß, in denen ein Cinjak geleijtet werden 
muß. Und wir wijjen aus der Gejhichte, jeder einzelne weiß es 
bielleiht aus jeinem eigenen Leben: Wenn die Zeit reif ijt und man 
bat die Gelegenheit verpaßt, den Einſatz zu wagen, Dann ijt Dieje 
Beit unwiderbringlid) dahin. In einer foldhen Zeit leben wir jest. 
Es ijt, nach innen wie nad) außen hin gejehen, meine lieben Partei- 
genojjen, jebt mit die größte Aufgabe, die Arbeitsſchlacht ſiegreich 
zu jchlagen. 

Sch gedenfe hierbei vor allem auch der Tätigkeit unjerer NEBO. 
Ich gedenfe des unendlid) guten Willens aller diejer deutſchen 
Arbeiter, jich jebt wieder treu und gläubig einzujegen, wieder an 
die Arbeitsjtätten zu gehen. Glauben Sie, wer jelber dort gejtanden 
hat, der weiß, welch unerhörtes Maß von Glauben und von Treue 
in unjerer deutſchen Arbeiterihaft vorhanden ijt. Und ich bitte Sie, 
immer wieder Daran zu Denfer, wie oft und wie graujam Der Deutjche 
Arbeiter enttäufcht worden ijt, weil unfähige Führer mit faljchen 
Grundfägen und mit falfdhen Ideen ihr Leben für ji) und ihre 
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Zwede, für ihre internationalen Kämpfe gegen das eigene Bolf in 
Wnjprud genommen hatten. Denfen Sie daran, was jene Leute 
gelitten haben, die vor Jahren ihre Arbeitsjtätte haben verlajjen 
müjjen, die von einem Tag auf den anderen ihr Brot verloren haben 
und die nun Jahr für Jahr vor ihre Frau, vor ihre Kinder treten 
mußten mit dem Gejtändnis: Jch bin der Mann und fann und Darf 
nichts verdienen! 


Wenn nidt in unjerem Bolfe diejer bewundernsiwerte gejunde 
Kern, gerade in jittliher Beziehung, jtedte, wenn Diejer deutſche 
Arbeiter in feiner Qualität als Menſch nicht jo herborragend ware, 
dann wäre unser Bolf längjt in turbulente Zujtände verfallen, dann 
hätten wir längjt eine blutige, graujame Revolution gehabt, die 
vielleicht Die legten Rejte der deutſchen Werte in jeder Beziehung 
zerichmettert hätte. Gerade wir auf unjeren Führertagungen wollen 
diejer Qualitäten des deutſchen Wrbeiters immer wieder gedenfen. 
Wir wollen daran aber auch die Verantwortung ermejfjen, die wir 
gegen dieſe gewaltigen Majjen, dem Fundamente unjeres Bolfes 
gegenüber haben. 

; Und Deswegen, weil wir Nationaljozialijten injonderheit den 
deutſchen Arbeiter fennen, weil wir jeine Seele fennen, fordern wir 
die gefamten übrigen Teile unjeres Volfes heute auf, unter Adolf 
Hitler den Cinjak zu wagen bis ins Lewte. Wer den größten Cinjag 
wagt, der wird auch das Größte gewinnen. Glauben Sie mir: würde 
die Arbeitsihlaht von uns nicht fiegreich beendet werden, Dann 

\ finnte nad) uns nur nod das Ende und der Bolihewismus fommen. 
Darüber miijjen Sie jich klar jein. Und ich richte insbejondere an 
die Führer der wirtihaftliden Organijationen, an die Führer der 
Industrie, des Handels und des Gewerbes die Bitte, mit Taft und 

| mit Vornehmbeit, wie es einem deutjchen Arbeiter geziemt, bei allen 
übrigen Ständen unjeres Volkes für dieje Arbeit zu werben und 

dafür zu fampfen. Wir haben die Macht. Wir führen keinen Kampf 
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mehr gegen Teile des Volkes. Verbrecher, die uns entgegentreten, 
vernichten wir. Wer diejem Staate gegenübertritt, der ijt ein Ber- 
breder. Der Kampf, der weitergeht, ijt der Kampf gegen Die Wrbeits- 
loſigkeit. Dieje Aufgabe muß gelöjt werden und jie wird gelöit 
werden. Sie muß gelöjt werden für unjer Volk, für unjere Arbeiter, 
fiir unjere Bauern, für unjere Handwerker, für unfere gejamten Be- 
triebsjtatten. 

Aber bilden wir uns nicht ein, dak der Erfolg von jelber fommen 
finnte! Zeiten wirtſchaftlicher Blüte jind niemals von jelbjt ge- 
fommen, jind niemals einem Bolte gejdentt worden, jondern immer 
find fie im Kampfe dem Schidjal abgetrogt worden. Und wenn viel- 
leicht Der eine oder andere von uns troß der Erfolge, die wir ſchon 
jest aufzumweijen haben, jagt: Ja, aber die Mittel dazu find ja nicht 
vorhanden: Meine lieben Volksgenoſſen, als Adolf Hitler feinerzeit 
in Münden die Bewegung gründete, da waren es jieben Mann. 
Sieben Männer, ungenannt, ohne Namen, ohne Bermögen, ohne 
alles. Und heute fteht diefe unerhörte Bewegung, jteht Dieje deutſche 
Autorität vor uns. Und glauben Sie: Es iſt fein größeres Kunſt— 
jtüd, in Deutſchland die Wirtſchaft wieder in Gang zu bringen, als 
es das Wunder gewejen ijt, auf den Trümmern der Revolution und 
des Berlujtes des Krieges dieje Bewegung aufzubauen! Dieje Be- 
wegung in ihrer Vielgeftaltigteit und in ihrer abjoluten Gejchlojjen- 
heit ijt das köſtlichſte Kleinod, das wir bejigen. Das ijt das größte 
Wunder, dat diefe Bewegung heute da fteht, daß fie heute Millionen 
von Arbeitern, Wiſſenſchaftlern, Gelehrten, Soldaten, daß jie über- 
haupt alles umfaßt. Wenn dieje Bewegung aud in Zulunft jo wie 
bisher weiter marjchiert und wenn fie ſich jelber treu bleibt, Dann 
wird jede Frage, die vor uns tritt, gelöjt werden. Dieje Überzeugung 
müſſen Sie alle haben. Die wirtihaftliche Not in Deutſchland beruht 
auf der Unvernunft, mit der in Deutſchland politifd und wirtſchaft— 
lid) regiert worden ijt. Und das ijt es, was nicht nur jeder national 
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iozialiftifhe Führer, jondern was jeder Nationaljozialift in jeinem 
Kreife, in feiner Ortsgruppe und an feinem Stiigpuntte jid) zum 
Prinzip maden muß: Er muß die Vernunft zur Göttin des Han- 
delns erheben, die Vernunft, die ftets die Frage fic) vorlegt, was in 
lester Konjequenz gut ift für Das deutjche Volk. Jeder muß jid 
jagen: Das, was für mein Bolf gut ijt, das ift aud) für mic) gut, 
denn ich bin ein Teil diejes Volkes. 

Wenn die Bewegung die Vernunft zur Göttin ihres Handelns 
in der Zufunft madt, wenn fie eisfalt überlegt und abmwägt, was 
gut ijt, dann werden wir das Schlehte aus der vergangenen Beit 
überwinden. Und fragen Sie ji) einmal ganz ehrlich: Haben wir 
nicht zum größten Teil das Schlechte, das hinter uns liegt, ſchon 
vergefjen? Und es ijt gut jo, daß wir vergejjen haben. Sch bitte Sie 
alle, jegt nicht mehr rüdwärts zu ſchauen und nicht mehr zu hadern 
mit dem, was hinter uns liegt, fondern immer nur vorwärts zu 
hauen. 

Das find die drei Aufgaben, die Ihnen gejtellt jind. Sie müjjen 
dafür forgen, daß die Autorität unjeres Führers und unjerer Be- 
wegung im gejamten deutſchen Volke anerfannt wird, daß jie un- 
Disfutierbar wird. Wenn Sie diese erjte Aufgabe erfüllt haben wer- 
den, dann haben Sie die größte Vorausjebung geſchaffen für Das 
Glück unjeres Volkes, für das fommende Jahrtaujend. Es ijt Das 
eine Aufgabe, die ſchon oft in Deutſchland von den größten und her- 
vorragendjten Männern in Angriff genommen worden ijt. 

Immer wieder hat das Schidjal es verhindert, Dak fie geldit 
wurde, weil das deutſche Volk feine Erziehung erhielt von denen, 
die dazu berufen gewejen wären. Deshalb haben jest Sie die Pflicht 
— und darauf finnen Sie unerhört ftolz fein, ganz gleid), an welcher 
Stelle Sie Dienft tun, ob als SA-Mann, ob als Amtöwalter, ob in 
der Wirtihaft —, das deutſche Volk zur Volfsgemeinjdajt zu er- 
ziehen. Und wenn wir dieje Volfsgemeinjhaft erreicht haben, dann 
wird aud) der Fithrergedanfe fic) durdgejest haben. 
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Dieje zwei Begriffe jind in unjerer Bewegung das, was bon 
Adolf Hitler in der genialjten Weije verwirflidt worden ijt. Ihre 
Aufgabe ijt es, Den übrigen Volfsteilen dieje beiden Begriffe zu ver- 
mitteln: Bolfsgemeinihaft und Führergedanfe. Dann werden wir 
por der Welt diejenige Autorität haben, die wir bejigen müjjen, um 
als Golf, als Verhandlungspartner in den großen internationalen 
Angelegenheiten bejtehen zu fünnen. Tragen Sie zu Ihrem Teile 
das Nötige dazu bei, an jedem Orte, in jeder Zelle, und wenn aud 
Ihre jchlichte Arbeit, für die ich Ihnen unendlid und von ganzem 
Herzen im Namen der Bewegung danke, nicht aufgezeichnet wird in 
der Prejje oder jonjtwo, wenn nicht verzeichnet wird, wie ein 
ihlihter SA- oder SS-Mann, ein Hitlerjunge, ein Zellenwart jtill 
jeine Pflicht tut. In der Zelle wird die wertvollite Arbeit geleijtet, 
e8 ijt Die Erziehungsarbeit an unjerem Bolfe, die große hijtorifche 
Arbeit der Partei. 

Sp erzieht die politifche Leitung das Volk in politifcher Hinficht, 
und der SA und der SS erwädjt die große und bordringlide ge- 
ihichtlihe Aufgabe, Hort dieſer Bewegung zu fein, den deutſchen 
Sungen zu erziehen, ihn zu einem tiidtigen deutihen Manne zu 
maden, damit er auf diejer Erde das Schidjal meijtere, in welder 
Gejtalt e3 immer ifm aud entgegentritt. Und die NEBD hat die 
große hiftorijche Aufgabe, den deutichen Arbeiter aus Dem Marris- 
mus herauszuführen und ihn zum Deutiden Arbeiter, zum deutſchen 
Bolfsgenojjen zu erziehen. 

Wir wifjen, daß das ſchwere Aufgaben find, aber jie müjjen 
bewältigt werden. 

Sp hat jeder in Diejer Bewegung feine Aufgabe in dem ihm zu— 
gewiejenen Kreiſe zu erfüllen. Sie, meine Führer, in Ihrer Ge- 
jamtheit haben die Aufgaben eines jeden einzelnen zu achten. Jede 
Organijation, die von unjerem Führer geſchaffen worden ijt, ijt un- 
entbehrlich, ijt notwendig; feine ijt Heute mehr von der Bewegung 
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binwegzudenfen. Nur in der Achtung der Aufgaben des anderen ijt 
Dann Der Aufbau jener Autorität im ganzen Volke möglich, die 
Ihnen vom Führer zur allgemeinen Pflicht gemacht worden ift. 

Legen Sie Ihr Pfund in die Waagjchale, Damit fie fid zu 
Deutihlands Gunjten neige.. Wenn wir Diiziplin halten, den 
Srieden bewahren und Arbeit jhaffen, Dann werden wir wieder ein 
glüdliches und freies Bolf. 


Rede auf der Amtswaltertagung 
de3 Gaues Thüringen der NEDAB in Friedridroda 
am 13. Wuguft 1933. 


— — — 


— — — — — —— 
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Die Beftimmung der deutſchen Frau. 


Der neue Staat weijt der deutſchen Frau die höchſten Aufgaben 
zu. Sie joll Erzieherin jein eines neuen deutihen Gejchlecdhts, eines 
Gejdledhts, das dermaleinft das Ziel unjeres Kampfes verwirklicht 
und aufrecht erhält: die Ehre, die Größe und die Fretheit 
unjeres Baterlandes! 

Nur Mütter mit gejundem Körper werden uns ein jolches wahre 
haft deutjches junges Geſchlecht ſchenken Fünnen. Sch Hoffe Daher, 
daß die große Veranftaltung der Deutſchen Leichtathletif-Meijter- 
ihaften der Frauen allen deutjhen Frauen und Mädels Borbild 
und Anreiz jein wird, ihren Körper zu jtählen, um Die ihnen ge- 
stellte Aufgabe, Mutter zu fein, gu erfüllen. 

In diefem Sinne grüße ich Die aus allen deutſchen Gauen nad) 
Weimar geeilten Sportlerinnen und heife fie auf das herzlichſte in 
Thüringen willfommen! 


Beagriifungsworte 
anläßlich der Leihtathletif-Meifterfhaften der Frauen in Weimar 
am 17. Auguft 1933. 
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Thüringens Tradition — eine Verpflichtung! 


Thüringen, das Stammland deutſcher Reformation und deut— 
ſchen Freiheitswillens, aber auch weltweiten kulturellen Schaffens 
und grenzenlos fleißiger Arbeit, kann und will aus ſeiner ganzen 
Entwicklung heraus nichts anderes ſein als ein untrennbarer Teil 
des Deutſchen Reiches. Es hat und kennt keine Sonderwünſche, keine 
Extrabelange und keine irgendwelchen beſonderen Rechte. 


Führung und Volk ſind hier klare, undiskutierbare und unan— 
taſtbare Begriffe geworden. Wenn heute Führung und Volk in 
Thüringen feierlich vor aller Welt bekunden: die ſchwerſte Not hat 
uns zuſammengeführt, hat uns hart werden und den Sinn des 
Lebens und Daſeins erkennen laſſen, ſo bedeutet das, daß jeder 
einzelne eine große Verantwortung gegenüber der Geſamtheit des 
Volkes, d.h. gegenüber ſeinen durch Geſchichte und ein ewig walten- 
des Schickſal mit ihm verbundenen Art-, Bluts- und Volksgenoſſen, 
alſo ſeiner Raſſe und damit gegenüber ſeinem Nächſten in Zukunft 
tragen will. Das gilt aber ganz beſonders nachdrücklich auch für uns 
Thüringer als Volksſtamm dem Reich gegenüber. 

Mit dem Wahlſpruch „Das Reich über alles“ grüßt die Thürin— 
giſche Regierung in tiefſter Ehrfurcht den Generalfeldmarſchall des 
Weltkrieges und Präſidenten des Deutſchen Reiches. Sie grüßt ihn 
an dem Jahrestag des Regierungsantritts der nationalſozialiſtiſchen 
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Minijter, nad einem Jahr jdwerfter, driidendjter Sorgen und 
Kämpfe, die Durd) die grenzenloje Not unjeres Landes und unjerer 
Bevölkerung bedingt waren. 

An diefem Jahrestag befennt die nationalfozialijtiihe Führung 
Thüringens in ihrem neugejhaffenen Staatswappen ſich zur großen 
erhabenen Tradition, die hier gejdaffen wurde durch unvergeplide 
Taten und Eulturelle Leiftungen echter deutiher Männer und 
Führer. Sie befennt fid) damit zu den jtarfen Wurzeln unjeres 
Volkstums, feiner Gefdhidte, und hofft, aus diejen Wurzeln Die 
Kraft zu ſchöpfen, eine neue glüdlichere und bejjere Zeit gejtalten 
zu fünnen. 

Die nationaljozialiftiide Führung Thüringens befundet an 
diefem Tage ihren unerjhütterlihen Haren Willen, Die Wrbeits- 
ſchlacht im Lande Thüringen fiegreid) zu beenden. Sie wird das 
große Ziel ihres Führers Adolf Hitler, einem jeden Volksgenoſſen 
Arbeit und Brot zu geben, mit zäher Energie in die Wirklichkeit 
umſetzen. 

So grüßt Führung und Volk in Thüringen den oberſten Führer, 
den deutſchen Reichs-und Volkskanzler Adolf Hitler, und darf 
ſtolz bekennen, daß ſie mutig und gehorſam, entſchloſſen und mit 
größtem Fleiß an die ihnen geſtellten Aufgaben herangegangen ſind. 
Sie haben in ſeinem Geiſt und in ſeinem Namen ihre Pflicht getan 
am deutſchen Volk, an der deutſchen Freiheitsbewegung und an der 
deutſchen Jugend. Sie werden dies weiter tun in alle Zukunft, im 
Vertrauen auf die Vorſehung und auf den großen Führer. 

Nicht Stolz und Dünkel, nicht Hoffart und Einbildung machen 
den 26. Auguſt, Den Todestag des deutſchen Freiheitsjangers, 
Theodor Körner, und den Tag der nationaljozialiftiichen Macdtüber: 
nahme in Thüringen aus, jondern jein innerer Gehalt joll dauern 
und mweiterbejtehen und joll es durch alle Jahre, für alle Zukunft 
der Nachwelt immer wieder finden: Führung und Bolt, 
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Reid und Länder, deutfher Arbeiter der Stirn 
und der Fauft, das Alter und die Jugend, jie 
gehören immer zujfammen im Glauben, im 
Wollen, in der Tat. Sie gehören zujammen, auf daß das 
Yahrtaujende alte, ungerftirbare deutſche Volk nit in Schande ein 
unwiürdiges Lvs trägt, jondern in einer wahren Volksgemeinſchaft 
fein Schickſal meiftert, jich jelbjt zur Ehre und der Welt gum Nugen. 
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Aufruf am 26. Auauft 1933 


8 Sauckel, Rampfreden. 113 
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Die Einheit von Volk und Reid. 


Was uns am heutigen Tage verjammelt, ift jene große, gewaltige 
dee, die uns alle Durddrungen hat, die Idee von der allumfajjen- 
den, jchidjalhaften Verbundenheit zu unjerem Boll. Eine uner- 
forjdlide, aber weije und gerechte Vorjehung hat uns gemeinjam 
in ſchwerſter Notzeit an verantwortliche Stellen gejeßt. 

Hinter uns allen liegt e3 wie ein Meer von Grauen und Hak, 
hinter ung liegt ein Chaos unbejdreiblider Art, ein Wirrwarr von 
Unvernunft, Unverftand und aud böjem Wollen. 

Dah wir uns hindurdgefunden haben und daß heute in ganz 
Deutichland in übermwältigender Zahl die deutjhen Arbeiter der 
Stirn und Fauft, die Volfsgenojjen aller Berufe und Stände in 
unerjdiitterlidem Glauben und mit einem großartigen Willen 
hinter der Neichsregierung, hinter unjerem Reids- und Volfstangler 
und großen Führer Adolf Hitler jtehen — an fid ein unerhirtes, 
einzigartiges Wunder —, verdanfen wir der Will madt Diejer 
Ydee von der Einheit unferes Volfes, von der Une 
terblichfeit des deutjhen Bolfstums und der 
Heiligfeit unferes Blutes und unferer Raffe. 

Wir danken e8 der allweijen Vorjehung, die unferem Volle nod) 
einmal durch unferen Führer Erkenntnis und durd) die Gejundheit 
des inneren Kerns die Kraft gegeben hat, daß uns die Allmadt 
diejer dee offenbart werden fonnte. 
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Die Tatjade, dak unjer Volf mit uns durd) die Vergangenheit 
mutig und gläubig und unendlic) geduldig hindDurdgejdritten ijt, 
gibt uns das Recht, am heutigen Tage, weit entfernt von einer jelbjt- 
herrlichen Einbildung in diefer Stunde, uns auf uns jelber zu be- 
jinnen und uns gemeinjam zu jammeln, damit wir felbjt immer 
in redjter Erfenntnis bleiben und die Bindung mit unjerem Bolfe 
enger und fejter geitalten. 

G3 muß für uns das höchſte Glüd fein, uns mit unjerem Bolte 
an der Erfenntnis freuen zu dürfen, daß auf Diejer Welt und in 
diefem Leben feine Not zu groß und fein Widerftand zu iibermadtig 
ijt, um nicht durch ftarfen Glauben, durch tapferjtes Kämpfen und 
Durd) einen unbejiegbaren harten Willen überwunden und gebroden 
werden zu finnen. Unjer Reidstangler und Führer hat e3 uns be- 
wiejen, wir find ihm nachgefolgt. Ein Zahr grenzenlofer Not und 
bitterjter Sorge liegt hinter uns, vor uns leuchtet Schon herrlich Das 
Morgenrot einer neuen Zeit. Wir wollen in fie hineinwadjen, wir 
stehen mitten in der Zeitenwende. 

Der Materialismus — eine Ausgeburt von Unvernunft und 
Neid, von Klaſſenhaß und Diinfel, von Eigennußg und Geiz —, er ift 
befiegt, jein Zeitalter ijt — Gott jet Danf — beendet, e3 war nur 
eine Epifode. Der deutjche Jdealismus, das Kind einer reinen und 
edlen Vernunft, ijt wieder geboren. Liebe zum Volk und zum Vollg- 
genojjen, Güte und ein einziges Wollen, das Gute gemeinjam zu 
eritreben, regieren die Stunde im Geiſte Adolf Hitlers. 

Das ijt es, was dem ehriviirdigen, greijen Generalfeldmarjdall 
des Weltkrieges immer wieder vorgejdwebt, wozu er Das deutſche 
Volt immer wieder ermahnt hat, und was nur der deutjche Genius 
Adolf Hitler vollenden fonnte. 

Unerſchöpflich wird die Kraft unjeres herrlichen deutichen Bolles 
jein, wenn das Reid) jest und in aller Zukunft einig bleibt. So 
werden wir gemeinjam all die Not und all das Elend, aber aud) all 
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die Shmadh und all die Schande austilgen, wenn wir in uns jelbit 
und untereinander die Borausjegungen der ewigen Grundjäße und 
Gejege des völfifchen Lebens der nationaljozialijtijmen Volksgemein— 
ihaft erfüllen. So treten wir hin vor unjere Bollsgenojjen und 
Bolfsgenofjinnen, vor unjere Heimat in der Erfenntnis, daß Hier 
allein die Wurzeln unjerer Kraft liegen. Möge der heutige Tag 
ein Symbol dafür jein und bleiben, daß nunmehr Bolf und Staat 
eins geworden find, daß der Staat und jeine Verantwortlichen nichts 
anderes jein wollen ais Die Diener an der Gejamtheit, die Wächter 
des Gliids der Heimat und die Schüßer von Ehre, von Freiheit und 
Brot unjerer Volksgenoſſen. 


So darf ids hier im Herzen Deutſchlands und in einem vom 
Schidjal allerfhwerjt geprüften Teil des Reiches dem Ausdrud 
geben, was uns in diejer Stunde zutiefjt bejeelt: das ijt Der auf- 
ridtigite und heißeſte Wunſch nad einem geredten Frieden mit 
der Welt. Möge fie Deutjche Arbeit und Deutſchlands Schaffen 
wieder achten und lieben lernen. Biel hat aud unjer Land Der 
Welt gegeben; der Geijt Dr. Martin Luthers, er wurde freudig be- 
grüßt, und Der edle Kreis der Männer im Weimar Karl Augujts 
hat der Welt und der Menſchheit unvergängliche, legte Erfenntnijje 
und erhabene Kulturgüter gegeben. Sp, wie aber heute das deutjche 
Volk fic) noch zu dem Geijte diejer Männer und zu ihren Werfen 
befennt, fo jtellt eS fic) damit jelber ein Zeugnis ſeines äußerſten 
Wollens, aber aud) feiner Sehnjucht aus, und dies muß die Welt 
begreifen. Keine Lehren des Hajjes und feine Leidenjchaften der 
Berjtirung beherrjden das deutſche Volk, jondern nur ein groß- 
artiger Wille zu einer ehrlichen, menſchen- und manneswürdigen 
Arbeit. Ym deutſchen Bolfe lebt, wie von je in feinem Gemüt, die 
Ehrfurdt vor dem Rechte aller auf diefer Erde, nebeneinander und 
miteinander zu wirfen und zu arbeiten. 


Kein Menſch denkt in unjerem Lande an Eroberung, an Krieg, 
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an Vergewaltigung. Wir denfen nur, wie aud) jedes andere Bolt, 
an unjer unveräußerliches Recht auf die Freiheit unjeres Landes 
und Bolfes und an die Unverleglichfeit Der Ehre unjeres Landes. 

Wir wollen Frieden und Arbeit, wir wollen Ordnung und ge- 
redjte Sitten, wir wollen im Geijt unjeres Bolfstums, das am 
ihönften und reinjten Durd die großen deutſchen Denker und Dichter 
gedeutet worden ijt, Die Die Welt anerfannt und zu deren Grund- 
jagen jie ji) befannt hat, arbeiten und ſchaffen, unjerem Bolfe und 
der Menichheit zu Ehren und zum Nutzen. 


Fede am Tage des 
einjährigen Thüringer Regierungsiubiläums 
am 26. Auauit 1933. 
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Die Aufgaben des Beamtentums. 


Yd) möchte zunächſt Ihnen allen danfen für die unerhört treue 
und pflichtbewußte Arbeit, die Sie in großer Verantwortung ing- 
gejamt für das Reid) und die Länder leijten und geleijtet haben. 
Ich möchte Ihnen weiter danfen für das Verſtändnis, mit Dem der 
größte Teil von Ihnen aus innerjtem Herzen heraus an dem Auf- 
bau des Reiches mitarbeitet. Und befonders herzlich möchte ich allen 
denen danken, die unter der Herrichaft des alten Syſtems gewijjer- 
mafen als Borpojten ihren Mann gejtanden und überall auch mit 
Breiche gejdhlagen haben. 

Nun aber müfjen Sie mich ſowohl als Gauleiter wie aud) als 
Reidsitatthalter verftehen, wenn ich für Sie alle einen Grundjag 
aufftelle. Diejer Grundſatz lautet: „Die Partei ift der Staat und 
der Staat ijt die Partei.“ Ich möchte das zum Gejeß für die gejamte 
Beamtenschaft hier im Gaugebiet erheben. 

Wenn Sie aber unter dem Begriff „Partei“ das alte Partei- 
weſen verjtehen wollten, dann würde das ein Jrrtum fein. Denn 
niemals fonnte und durfte eine der vergangenen Parteien dem 
Staate fid) gleichjegen. Deshalb nicht, weil dieje Parteien niemals 
die Gejamtheit des Volkes ins Auge gefaßt hatten, jondern immer 
nur egoiftiihen Intereſſen reiner Snterefjenverbände gedient haben. 
Wenn id) fage: jest ijt die Partei der Staat, jo deshalb, weil wir 
uns zuſammengeſchloſſen haben als deutſche Männer und Frauen, 


118 








eS = 














H2214-0124 














AMADA 


die die Grundgejeke unferes deutſchen Wejens und deutichen Lebens 
zufammengefaßt, ihnen Leben gegeben haben in diejer großen, das 
ganze Volk umfpannenden Organifation der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutichen Arbeiterpartei. Yn ihr jind von unjerem oberjten Führer 
jeit einem Jahrzehnt die Grundgejeße des Lebens unjeres deutſchen 
Bolfes fejtgelegt worden, nidt aus irgendeiner Willfiir heraus, 
jondern aus der ſeheriſchen Erfenntnis, die diefem einzigartigen 
Führer eigen ift. Und Dieje jeherijde Erkenntnis wurde geſchöpft 
aus dem tiefen Leiden und aus dem Werden dieſer großen hiſtori— 
ſchen Zeit, in der wir augenblicklich leben. So ſind die Grundgeſetze 
unſeres vernünftigen Staatsaufbaus nicht für irgendein Volk auf 
dieſer Erde, nicht allgemeingültig für alle Raſſen, ſondern gültig 
für das deutſche Volk, ſo, wie es in ſeiner Materie, Fleiſch und Blut, 
und in feinem Wefen, deutjcher Geift und deutſche Seele, vor 
uns jteht. 

In diefem Sinne verfirpert Die Bartei das Wejen unjerer 
Nation und unjeres Volkes, verwirklicht fie die im Blute liegenden 
Grundgejege, die Die Vorjehung, die der Herrgott uns gegeben hat. 
Und in diefem Sinne wird die Partei unerbittlid fampfen gegen 
alles, was an diejen Grundgejegen rütteln will. Wenn der Staat 
die vernünftigjte und zwedentjprechendjte Form jein muß und wenn 
der Staatsinhalt eben jener Organismus fein muß, der dieſen Ge- 
jegen, diefem Leben, den Anforderungen der Zeit, den Forderungen 
des Dajeinsfampfes unferes Bolfes in der Welt entjpricht, dann 
find eben Partei und Staat eins geworden und Sie find ihm ver- 
pflichtet. 

Deshalb ift nun aud) jenes alte demofratiihe Schlagwort Jrr- 
jinn geworden, der Beamte habe fich der politifchen Neutralität zu 
befleifigen. Das alte Kaijerreid) ijt gejcheitert, weil jeine Beamten- 
ſchaft die Staatsidee des Kaiſerreichs nicht verteidigt hat. Und die 
Republif pom November 1918 ijt gejcheitert, weil die Beamten- 
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Ihaft das innere Wejen diefer Republif niemals hat vereinbaren 
finnen mit den Staatsgrundjägen und dem Staatsideal der Sozial- 
Demofratie oder des Liberalismus, weil man daran nicht glaubte, 
daran nicht glauben fonnte, weil man feinen höchſten Bwed und 
feinen tiefiten Sinn in ihr erbliden fonnte. 

Deshalb ijt es aud unnüß, vielleiht von einer Schuld der Be- 
amtenſchaft zu jpreden, Davon zu reden, daß fie 1918 verjagt habe, 
oder daß fie im Sinne des Marrismus oder des Liberalismus im 
Sahre 1933 verjagt habe. Sie mußte verjagen, weil ihr Weſen nicht 
mehr identijd war mit ihrem Amte. 

Aus dieſem Grunde fonnte aud) mit Redt das gejamte, fehr 
gut fühlende und verjtehende Ausland auf die deutſche Revolution 
Des Jahres 1918 hoffen, und deshalb mußte das feindliche Ausland 
die deutſche Erhebung des Jahres 1933 fürchten. 

Wenn es ridtig ijt, Dak der vom Herrgott gejandte Führer in 
des Reiches ſchwerſter Notzeit unjerem Volke die ridtige Organi- 
jation im Sinne des Fiihrerpringips gegeben Hat, dann find Sie 
verpflichtet, nicht mehr politifch neutral zu fein; dann find Sie mit 
Leib und Leben die Garanten diejes Syſtems und diefes Organis- 
mus. Und bier made ich feinen Unterſchied zwiichen den Beamten 
des Neiches, der Länder und der Gemeinden. Yoh ſehe vor mir nur 
deutſche Reidsbeamte, die einem legten, höchſten Bwede dienen : die 
bejte, ftabiljte Organijation des gejamten öffentlihen deutjchen 
Lebens zu jein und Damit dejjen unzerbredhliches Nüdgrat. Und das 
joll und wird aud) der höchſte Bwed und der höchſte Sinn unjerer 
Beamtenorganijation, unferer Beamtenfahjchaften fein. In Zu— 
funft muß es für Die Gegner des deutjchen Volfes und damit für die 
Gegner des nationaljozialijtiihen Staates und fomit aud für die 
Gegner des Reides don vornherein unbedingt feitjtehen: 

Dieje Beamtenſchaft wechjelt ihre Gejinnung nidt mehr, diefe 
Beamtenſchaft jteht feinem Liberalismus, feinem Marrismus, fteht 
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feinem Ausland mehr zur Verfügung. Laßt, ihr Gegner, alle Hoff- 
nung fahren! Denn naddem die Fahnen geweiht worden find, wird 
e3 aud) Beamte geben und wird es viel Beamte geben, die, wenn 
e8 jein muß, für dieje Fahnen zu jterben wijjen! 

Wir dürfen nicht wieder in das uralte deutſche Lajter des Kajten- 
geiftes, Des Kaftendünfels und des Klajjenhafjes verfallen. Ich bin 
der Anficht, dak derjenige Staat jich felbjt am meijten ehrt, Der 
dem geringiten feiner beamteten Staatsdiener im höchſten Maße 
eine öffentlihe Wdhtung und Stellung zuerfennt. So hod) wie der 
legte Beamte einer Eleinen Gemeinde, der legte Nachtwächter einer 
fleinen Gemeinde von feinen Dorfgenofjen geachtet wird, jo bod 
und fo feit ijt auch das Anjehen, das gefamte Niveau der deutſchen 
Beamtenjhaft begründet. Wir wollen nidt nur nach der hidjten 
Spike des Reiches, die wir zutiefjt verehren, hinaufjehen. 

Nein, wir wollen unjer deutjches Volk aud) dadurch ehren, daß 
wir feine am ſchlechteſten bezahlten Diener Öffentlid anerkennen 
und ehren. Das ijt der Wunſch und das ift Die Bitte, die id) an Die 
gejamte nationaljozialijtifhe Gefolgihaft richte: Ehret die Diener 
eures Staates! Achtet fie! Ihr ehret damit Euch jelber! 

Damit, meine Herren Beamten, ijt aud) am jehönjten und am 
edelften gekennzeichnet, Daf Der deutſche Beamte feinem Bolle nicht 
dient, um Neichtümer zu erwerben, jondern daß er jeinem Bolfe 
dient aus tiefer innerer Überzeugung als deutjcher Volksgenoſſe. 
Bon der höchſten Spike des Neiches herunter gum Fleinjten Be- 
amten haben wir dann überall vor uns jenen Kant'ſchen Fategori- 
ſchen Imperativ, jenen Begriff der Deutjden und im legten nur Dem 
deutſchen Menſchen eigenen Pflichterfüllung, des Begreifens der 
Pfliht, des Begreifens defjen, daß man das Beite am peinlidhiten 
tun muß, um der Gejamtheit auf einen höheren Befehl hin dienen 
zu finnen. 

Das fei der Inhalt der nationaljozialiftiichen deutſchen Be— 
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amtenihaft! Darin wird fie aud) ihre ſchönſte und höchſte Befrie- 
Digung finden finnen. 

Sch fpredhe zum Schluß Ihnen allen nod einmal meinen Dank 
aus und ic) fordere Sie jest auf, als deutiche Beamte an Dem großen 
gewaltigen jozialen Winterhilfswerf mitzuhelfen, mitzuopfern und 
mit beizuftenern. Sd) weiß, Dak Die Beamtenjhaft unter der Herr- 
ichaft des alten Staates Opfer hat bringen müjjen. Die Beamten- 
ichaft hat aud) jeßt Opfer gebradt und fie wird aud) in Zukunft 
Opfer bringen müjjen. Das Gelingen diejes großen Winterhilfs- 
werfes, das jest durch Dieje Bewegung, durch diefen Staat Durd)- 
geführt wird, allein fann die Gewähr bieten, daß wir über Diejen 
Winter hinwegfommen, daß wir den Glauben erhalten, das Ber- 
trauen ftarfen und dem Auslande und dem Gegner jede Hoffnung 
nehmen, daß Deutichland, daß das deutſche Volt, daß die Deutjche 
Regierung und dieje Erhebung wieder gejtiirgt und zerjtört werden 
finnten. Ich fordere Sie auf zu den Hidjten und größten Opfern. 
Sie fallen ſchwer, jie find bitter. Aber das Schwerjte liegt ja hinter 
uns. Wir find ja mitten im Aufbau. Zeder jteuert bei, jeder Hilft 
mit. Sekt fommt der Winter, dann fommt das Frühjahr, und wir 
wijjen: dann fommt jene gigantijde große Arbeitsſchlacht, die jest 
jon überall in den Neichsminifterien vorbereitet wird. Dann 
fommt der Aufbau, der Aufbau unjerer Wirtjhaft, der Aufbau 
unjeres Reiches auf allen Gebieten. Es entjteht ein herrlicher großer 
Dom: der Dom des deutſchen Volfes, der deutſchen Freiheit, der 
deutſchen Herrlichkeit, des Ruhmes, des deutſchen Namens, des Deut- 
iden Menſchen. Und darum wollen wir jebt ſchwere Kärrnerarbeit 
leijten, wollen arbeiten, wollen opfern. Denn wir haben ein Ziel, 
eine gemeinjame Marjchlinie, einen gemeinjamen Befehl. Wir 
brauden nur zu wollen, brauden nur die Kraft zur Tat aufzu- 
bringen, dann jteht der deutihe Dom vor unjeren Kindern und 
Kindesfindern vollendet da. 
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Rede anlählih der Beamten: Kundgebung in Weimar 
122 am 24. September 1933. 
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Der Sinn des deutichen Erntedanffeftes. 


Der heutige Tag ijt von einzigartiger gefdidtlider Bedeutung 
für unjer gefamtes Bolf. Bm ganzen Reihe fahren heute durch 
alle Städte und Dörfer die Erntewagen des deuten Bauern. Am 
Biideberg waren 600000 deutſche Bauern berfammelt, um ihre 
Verbundenheit mit dem deutſchen Boden und dem ganzen Deut} den 
Bolfe vor der ganzen Welt zu zeigen. Und jie haben heute Dieje 
herrlichen Beweiſe von in der Gejchichte aller Völker nocd) nie da- 
gewejenen Opfern aus ihrer Ernte dem deutſchen Bolfe gegeben. 
Die Vorbedingungen find gejhaffen worden, daß die Gaben und 
Mittel bereitgejtellt werden, auf daß fein deutſcher Volksgenoſſe 
hungern und frieren ſoll, wie es die Parole des Führers fordert. 
Eine Tat, wie fie nod fein Bolt in jo einzigartiger Weiſe vollbradt 
bat, fie ift das, was wir Nationalſozialiſten und der deutſche Menſch 
unter Sozialismus verſtehen. Nehmen Sie ſich ein Beiſpiel an 

| Rußland. Wie hat fid) Dort der Marrismus ausgewirft? Zu feiner 

; Beit fonnte er fid) zu einer derartigen Tat aufraffen. 

| 10 Zahre lang ging es bei uns im jchnellen Tempo dem Ab- 
grund entgegen. Wenn viele nod) Stunden haben, in denen Die 
alten Laſter der Nörgelei, des Defaitismus, des Unglaubens und 

der Verzweiflung hodfommen, dann erinnern Sie fid) bitte einiger 

Tatjaden, die im Verlauf von nur 8 Monaten in Deutſchland ge- 

| ſchehen find, und es werden alle vagen Borjtellungen berichwinden. 


123 








nn 








Wenn in 14 Jahren das Heer der Arbeitslojen auf 6 Millionen 
gewadjen ijt und wir in 8 Monaten 2,5 Millionen Arbeiter in 
Arbeit gebradt haber, jo ijt Das ein unerhörter und ummwälzender 
Borgang in der deutſchen Gejhichte. Es ijt dies die Rettung des 
Deutiden Bolfes vor jeinem Berderben und vor feinem Tod. — 
Wenn in 14 Jahren jener Glaube, den nod das Volk aufbradte, 
sujdanden gemadt wurde, jo fnüpft jih an die Regierung Hitler 
und ihre Maßnahmen der Erfolg. Enticheidend im Leben ijt immer 
Der Erfolg. — Wenn 14 Jahre für die breite Maſſe der Arbeiter 
nur SHoffnungslojigfeit, Bitterfeit und Hak aus allem entjtehen 
ließen, dann find jet Die Beweije erbracht worden, dak dieſe Maſſe 
der Arbeiter wieder Vertrauen haben fann, daß fie zuverſichtlich auf 
Arbeit und Brot rechnen fann. 

Das Reich zerfiel und war ein Spielball ausländiiher Mächte. 
Die erjte Tat der Hitler-Regierung war, das Barlament auszu- 
halten. Die Ciferjucdt der Fürjten, der Länder und der Konfej- 
fionen, Die jid) unheilvoll für unjere Nation auswirfte und mit 
Der ein Bismard jih ſchon herumſchlagen mußte, ijt heute bejeitigt. 
AI diejen Gewalten zum Troß hat der Führer diejem ,,Stammes- 
Diinfel” ein Ende bereitet, indem er das Reich) proflamierte und 
angeblide Sonderredjte bejeitigte. Kriege und ungeheures Leid 
rejultierten aus dieſer Uneinigfeit. 

überall ijt neben dem „Tag der Arbeit” der „Tag der deutſchen 
Ernte” gefeiert worden, an Dem der deutſche Volksgenoſſe fic) der 
Früchte von jeiner Hände Arbeit erfreuen fann. 

Heute ijt die Bmwietradt zwiſchen Stadt und Land bejeitigt 
worden. Heute muß fic) der Städter darüber Far fein, daß das 
Sudentum wußte, daß aus der Trennung zwiſchen Stadt und Land 
der Flud fam, der zur Vernichtung führen mußte. Wir find nicht 
dazu da, den Deutiden Bauern Berjprehungen zu maden. Wir 
fönnen nur dem deutſchen Arbeiter zurufen, daß er verpflichtet ijt, 
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dem deutſchen Bauern die Hand zu reihen, und daß der deutfde 
Bauer nidt eriftieren fann ohne den deutjhen Arbeiter. Wir 
müjjen in Deutſchland ein gejundes Bauerntum haben. 


Und wieder geht es hinaus in taujend und abertaujend Ber- 
Sammlungen in die Dörfer und Städte. Abend für Abend werden 
unfere Redner hinaus aufs Dorf gehen. Nicht Komplimente und 
Verjpreden werden fie machen. Sie werden jagen: Du, deutjcher 
Bauer, tue Deine Pflicht. Du bijt der Bauernjtand, nicht nur der 
Nahritand, jondern der ewige Blutserneuerer des deutſchen Volkes. 
Sp werden wir aud) jest unabläfjig jeden Volfsgenojjen und Be- 
rufsitand zur Pflichterfüllung ermahnen und hierfür auch begeijtern 
müjjen. Der Nationalfogzialismus legt nad) dem Siege nicht Die 
Hände in den Schoß. Jet gehen wir mit demjelben Fanatismus 
und demjelben Eifer wieder an die Arbeit. Wir führen den Kampf 
mit demielben Glauben, mit dem wir früher fämpften, als wir in 
Oppofition ftanden. Ich verlange von Ihnen allen angefichts diejer 
Fahnen letzten Einſatz, letzte Bereitihaft und legte Hingabe in 
Diejem Winter. Wir wiffen, dak wir die Gegner geſtürzt haben, weil 
wir zähe waren und zähe zueinander gejtanden haben. Der Gegner 
ijt nicht mehr. Wer es wagen follte, jich gegen unjere Madt zu er- 
heben, wird ohne Erbarmen zermalmt und vernichtet werden. Aber 
e8 ijt nicht fo auf diejer Welt, daß man fic, wenn man einen Sieg 
errungen Hat, der Rube hingibt. Ein Gejeg der ewigen Rube gibt 
es nidt. Nur der hat ein Recht zu leben, der den hohen Zielen, 
Die immer hehrer werden, nadjtrebt. Bor zehn Jahren erflärte man 
ung für wahnjinnig, weil wir die Macht erringen wollten. Man 
erklärte ung für verrüdt, dieje Fahne in Deutfdland als die offi- 
zielle Fahne des Dritten Reiches aufziehen zu wollen. — Wir haben 
e8 erreicht. Ein anderes Ziel fteht da, die Vefeitigung der Not und 
Arbeitslofigfeit und dahinter der unvergänglide Wille, die Ehre 
und Freiheit der ganzen Nation der ganzen Welt gegenüber zu er- 
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ringen. Go fennt der Nationaljozialismus zu feiner Zeit Raft, 
fennt feine Rube. Er kennt nur ein Herangehen an die Probleme. 
Sedes Hindernis, das fich in den Weg jtellt, wird Dabei bejeitigt. 
So hat in Diejer großartigen Organijation, in Diejer Partei des 
Deutichen Bolfes und des deutſchen Führers jede Gliederung ihren 
Sinn und Bwed und muß ihn erfüllen. Sie müjjen gemeinjam in 
bejter Harmonie ihre Aufgabe erfüllen. — Einen Führer haben wir, 
einen einzigen, jo genial, daß wir es überhaupt nod) nicht begreifen 
finnen. — Ein Erntedanffejt werden dereinjt jpätere Generationen 
erjt richtig feiern, als Danf, daß der Himmel uns diejen Menjchen 
geihenft hat, was wir heute nod) gar nicht zu ermejjen vermögen. 
Es gibt heute nur ein einziges, großes Deutſches Reid). 

liber die Souveränität der Länder geht die Zeit hinweg zur 
Souveränität des Bolfes. Wenn wir jest die neuen Gejeße er- 
leben, — den Aufbau des Reiches, — Die Gejundung der Wirtjchaft, 
— wenn wir wijjen, daß die deutſche Aderjcholle in Zukunft von 
feinem Juden und Sudengenojjen mehr erhandelt werden fann und 
der deutſche Boden fein Spefulationsobjeft mehr darjtellen wird, 
jo begreifen wir das in Der ganzen Größe nod) gar nicht. Spätere 
Geſchlechter erjt werden das Gefühl der Danfbarfeit dem Führer 
gegenüber ganz empfinden. Wir ftehen dem großen Gejchehen nod) 
viel zu nahe. Das größte Erntedanffeft für Woolf Hitler wird erjt 
dann gefeiert werden, wenn wir alle nicht mehr da find. Wir wollen 
nichts anderes tun als unjere Biliht. Der SX-Mann als Garant 
der Bewegung, unerhört im Opfer, im Geben feines Blutes, — genau 
jo jteht neben ihm der SS-Mann, die Arbeiterſchaft mit Schaufel, 
Hade und Picke und hat die Pflicht zu erfüllen, — und jo jteht 
der Deutide Bauer und jät und erntet, Jahr für Jahr, Jahrhundert 
um Jahrhundert. Formen und Methoden ändern fic. Was bleibt, 
ijt Die Erde, ijt Das Bolf. Cs fann nur bleiben, wenn wir unjere 
Pflicht tun. Unermeßlich find die Leiden unferes Bolfes gewejen. 
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Gs fam die Beit des Zerfalls, des großen Leides. Auf das große 
Leid fam die Bejinnung, — die Erkenntnis der Zujammengehörig- 
feit und die Erkenntnis, Dak das Leben nur erhalten bleiben fann 
durd Kampf und Opfer der Gejamtheit. Gewiß find früher aud 
Dpfer gebradt worden, aber nicht für die Nation, jondern für das 
vermeintlihe Recht einer Klajjenherridaft. Cs ijt der Sinn Des 
heutigen denfwürdigen Tages, Opfer zu geben für die Gejamtheit. 

Der Cinjak des Lebens fann nur heilig fein im Dienfte der Be- 
wegung des deutſchen Bolfes. Gehen Sie hin und tun Sie Ihre 
Pflicht für die deutiche Nation. — Kommende Gejdledter werden 
dann das Gute ernten, das wir gejät haben. 


Rede am Erntedanffeit in Gotha 
am 1. Dftober 1933. 
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Die Führung der Gemeinden. 


Seder von Ihnen fennt die Nöte diejer Zeit aus feinem Amte. 
Seder von Ihnen fennt und muß fennen das unfaglide Leid, Die 
Not und die Verzweiflung der deutjhen Bürger, der deutſchen 
Arbeiter der Stirne und der Fauft, die in den Ihnen anvertrauten 
Gemeinden leben. Ein jeder von Ihnen befaßt jih und muß ſich 
pflichtgemäß befajjen mit all den Nöten, die auf unjerer Wirtjchaft 
lajten, mit den Sorgen der Unternehmer und mit der Berjorgung 
unjerer ärmjten deutihen Volksgenoſſen, jener Volksgenoſſen, die 
arbeitslos geworden find, die der öffentlihen Wohlfahrt anvertraut 
werden mußten, jener Volksgenoſſen, die Sie aus ihren Wohnungen 
ermittieren mußten, weil jie Die Mieten nicht mehr bezahlen fonnten, 
jener Volksgenoſſen, die, am Rande der Verzweiflung jtehend, immer 
wieder in Ihre Bürgermeifterftuben famen und Ihnen ihr Leid bor- 
trugen. Sie follten und Sie mußten helfen, denn Sie find ja Die 
Führer in den Gemeinden. Die Hauptaufgabe der Bürgermeiiter, 
der Stadtvorjtände, der Stadt- und Gemeinderäte bejtand in den 
vergangenen Jahren nicht mehr darin, die Gemeinde an fic) vor- 
warts zu bringen, die Gemeinde zu vergrößern, fulturelle, Hygie- 
niihe Verbeſſerungen durchzuführen. Nein, das ijt in Den ver- 
gangenen Jahren nicht Ihre Hauptaufgabe gewejen. Sondern Bhre 
Hauptaufgabe bejtand darin: Wie fomme ich über dieſe furdtbare 
Mot Hinweg? An Aufbau war nicht zu denfen. Und Sie haben nicht 
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daran gedadt. Sie haben — id) weiß es aus dem Amt, das ich früher 
befleidet habe — nur immer wieder rechnen müſſen: wie fann id) 
die paar hundert, die paar taujend, die paar zehntaujend, die paar 
hunderttaufend Mark aufbringen, die notwendig jind, um am 
nächſten Freitag die Wohlfahrtsunterftügung auszahlen zu fünnen. 
Und diefe ewige Sorge um das Geld trieb Sie zur Regierung, zur 
Landesregierung, zur Neichsregierung. Überall trugen Gie Ihre 
Nöte vor, und niemand half Ihnen, niemand konnte helfen. Wäh— 
rend im Lande das Geſpenſt der Not umging, zerfleiſchten ſich die 
politiſchen Parteien. Anſtatt einer gemeinſamen großen An— 
ſtrengung zur Uberwindung der Not ſahen wir überall nur Gegen— 
ſätze, überall nur Eiferſucht, überall nur den Kampf des einen gegen 
den anderen. Es ſtanden im Kampfe miteinander die Fraktionen der 
Gemeindevertretung; die Gemeinde ſtand gegen die Regierung des 
Landes, die Regierung des Landes im Kampf gegen das Reich. Ein 
jeder vertrat ſeine Anſprüche, ſeine Intereſſen. Ein jeder war be— 
ſtrebt, auf irgendeine Weiſe und durch irgendwelche Verbindungen 
aus dem allgemeinen Zuſammenbruch einen Fetzen für ſich heraus— 
zuholen. Die Sparkaſſen, dieſe in ihrem Aufbau grandioſen In— 
ſtitute, waren geknebelt, gefeſſelt. Und im Zeichen einer falſch ver— 
ſtandenen, falſch aufgefaßten Selbſtverwaltung wurden die Bürger— 
meiſter — man ſtelle ſich das Wort vor: Bürgermeiſter! — zu 
Sklaven der ſich raufenden Parteien im Stadtrat und Gemeinderat. 
Deshalb iſt es ſchon ſeinerzeit, als ich noch Innenminiſter war, mein 
Herzenswunſch geweſen, Sie alle, die Sie draußen in den Gemein— 
den, ſei es in der Stadt, ſei es auf dem Lande, aus dem Vertrauen 
Ihrer Volksgenoſſen heraus damit beauftragt worden ſind, die Ge— 
meinde zu verwalten, die Gemeinde zu führen, hier einmal zu ver— 
ſammeln. 


Meine Aufgabe als Reichsſtatthalter kann nur die fein, an— 
gefichts diejer VBerfammlung Sie aufzurufen und Sie emporzureißen 
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gu den eigentlichen großen Zielen, die uns allen gemeinjam geftellt 
jind, Ihnen zu jagen, daß es Jrrjinn ijt, Gegenſätze zu fonjtruieren 
oder Gegenjäge aufzuzeigen zwijchen Den Gemeinden des flachen 
Landes und den Gemeinden der Stadt, Gegenſätze aufzuzeigen 
zwiichen den Interejjen einer Gemeinde und der Landesregierung, 
und jchließlich vielleicht wieder zwiichen den Interejjen beider gegen 
das Reich jelber. Solche Dinge müfjen einer vergangenen Periode 
angehören, einer Periode, die im Zeichen des Niederganges jtand. 

Ym Zeichen des Aufbaues und der Wiedererneuerung unferes 
Deutjden Volfes und der Zellen des Staates, Der Gemeinden, muß 
jene Gleidhridtung Plas greifen, aus der heraus allein der Aufbau 
möglich ijt. Die Snterefjen des Reiches, Die Intereſſen des Staates 
und Die Interejjen der Gemeinde müjjen gleihgerichtet jein mit den 
Snterefjen des einzelnen deutſchen Bürgers und Volksgenoſſen. 

Wir haben überall da, wo wir an einem verantwortlichen Boften 
jtehen, nicht nur die Aufgabe zu erfüllen, die Not zu meijtern, nein, 
wir haben darüber hinaus die Aufgabe zu erfüllen, in Der Gemeinde, 
im Staate und im Reiche den herrlidjten Dom deutſchen Volfstums, 
deutſcher Freiheit wieder aufzubauen, viel jchöner und viel herr- 
lider, als er je in Der Gejdidte bejtanden hat. Unjere Aufgabe fann 
jid) nicht darauf beſchränken, zu erforjden: wie verjorgen wir Die 
Wohlfahrtserwerbslojen? Dieje Aufgabe zu löjen, das muß, wenn 
wir alle vom gleichen Geijte bejeelt find, in den fommenden Jahren 
eine Kleinigkeit jein. Wir miijjen dazu fommen, unjere Gemeinden 
und Städte wieder zu den ſchönſten Stätten deutſcher Heimat zu 
machen, einem jeden Bolfsgenojjen, der an der Stelle, an Die er 
gejtellt ijt, ehrliche Arbeit leiftet, wieder den Gedanken der Heimat, 
der Bodenverbundenbeit, das Gefühl der Geborgenheit im deutjchen 
Bolfe zu vermitteln. 

Wir haben die Aufgabe, jede deutſche Gemeinde, aud) die Fleinjte 
Dorfgemeinde, vorwärts zu bringen, loszuldjen aus all dem, was 
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dieſe vergangene Zeit an den deutſchen Gemeinden und an den 
deutſchen Volksgenoſſen ſchlecht gemacht hat, loszulöſen auch von 
jener furchtbaren Selbſterniedrigung, die darin lag, daß der deutſche 
Menſch, der deutſche Familienvater, der deutſche Bauer, der deutſche 
Arbeiter, der deutſche Handwerfer lekten Endes beim Gemeinde- 
borjtand betteln gehen mußte, Almojen in Empfang nehmen mußte. 
Diefe Männer — und nicht nur fie, jondern auch ihre Väter und 
ihre Großpäter —, die ein langes Leben Hhindurd) ehrliche Arbeit 
für ihre Heimat geleijtet haben, die Opfer gebracht haben im ehr- 
lichen Kampfe und im ehrliden Soldatentum, jie haben es nicht 
verdient, heimatlos zu werden, haben es nicht verdient, Hab und 
Gut, Arbeit und Brot zu verlieren nur deswegen, weil Der inter 
nationale Jude das Gold und den Kapitalismus zum alleinigen 
Wertmeſſer und zum alleinigen Gejtalter diejer Zeit gemadt hat. 


Davon müjjen wir [osfommen. Und Sie draußen in der Selbit- 
verwaltung müjjen wieder jenen Stolz; in Den Gemeinden ween, 
jenen ursprünglichen Bürgerſtolz — nidt nur in einzelnen Schid)- 
ten, fondern bei allen —, der fic) Darauf gründet, Dak dieſes Deutjche 
Volk feine Almojen will, jondern daß es die Möglichkeit haben will, 
jeine Dörfer und feine Städte, jeine Ader und jeine Betriebsjtatten 
wieder fo zu organijieren, Dak ein jeder exriltieren, daß ein jeder 
leben fann. Dann wird auch wieder die Zeit fommen, wo Der 
Bürgermeifter nicht mehr den Kopf ſich darüber zerbrechen muß: 
wie fann id am nächſten Zahltage die Wohlfahrtsunterjtiigung auf- 
bringen? Sondern dann wird die Aufgabe für ihn fein: Wie jchaffe 
id) in meinem fleinen Dorfe eine wertvolle bleibende Erinnerung3- 
jtatte an Deutichlands Zufammenbrud und an den Wiederaufbau 
aus eigener Kraft! 

Das ijt, glaube ich, das jchönjte Ziel, Das eine Gemeindever- 
tretung fic) jegen fann und das jede Gemeindevertretung fic jtellen 
muß. Sid) nicht verlajjen allein auf die Reichsregierung oder auf 
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die Landesregierung! Die Regierungen werden tun, was fie zu tun 
vermögen, und fie werden bis zum äußerjten gehen. Aber Gie 
miifjen mithelfen! Nicht etwa in dem Sinne, dak Sie nun Kritik 
an der Landesregierung oder an der Reidsregierung üben. Kritik 
üben ijt leiht. Das fann zu jeder Zeit von jedem gemacht werden. 
Sid einfügen, glauben und mitarbeiten, das ijt das Wejentliche! 
Mitarbeiten in dem gleihen Sinne, das ijt das Wefentlide! Nicht 
verdroijen jein! Nicht verdrojjen fein liber die vorgejegten Stellen; 
nicht verdrojjen fein, wenn die Bürger zu Ihnen fommen und 
Klagen. Sondern jeien Sie, die Sie auf Grund der Selbjtverwaltung 
und auf Grund des Vertrauens, das Ihre Mitbürger in Sie jegen, 
in Ihr Amt gefommen find, in Zhrer Gemeinde Führer! Führer 
am redten Plate. Berwirfliden Sie da, wo Sie die Verantwortung 
tragen, in der Gemeinde das Führerprinzip. Seien Sie immer Hilfs- 
bereit, jeien Sie jtarf und gläubig, verzagen Sie nie! Reißen Sie 
Ihre Mitbürger empor! Erfüllen Sie treu und vorbildlich Ihre 
Amtspflihten! Wenn Sie jo Ihr Amt auffafjen, jo Ihre Wmts- 
geihäfte ausüben, dann müßte es mit dem Teufel zugehen, wenn 
nicht dieſes neue Leben, das jest allein auf Grund des Vertrauens 
und des Glaubens an Adolf Hitler in den Gemeinden zu puljieren 
begonnen hat, erhalten und gefteigert werden finnte. Halten Sie 
diejes Leben in Fluß! Seien Sie immer die Erjten! Werden Gie 
niemals müde! Wenn Sie die Prinzipien des Nationaljozialismus 
in den Gemeinden verwirklichen, wenn Sie diefe Prinzipien zur Tat 
werden lajjen, dann wird die Not in unferen Gemeinden jchneller 
überwunden fein, als Sie jebt es denken. 

Und nod) eines: Werden Sie nimmer zage! Werden Sie niemals 
feige, werden Sie nie Heinlih. Denken Sie immer daran, daß auf 
diejer Erde feine Not jo groß fein fann, als das fie nicht über- 
wunden werden fünnte. Ye größer die Not ijt, defto größer aud 
werden die Kräfte fein, die fie überwinden. Je größer und ge- 
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waltiger, defto jhöner die Aufgabe. Dejto herrlicher aber aud) der 
Sieg! Lajjen Sie heute hier Ihre Herzen gujammenjdlagen! Cs 
haben fic) heute hier die Führer der 2000 thitringijden Gemeinden 
verjammelt. Sie, die verantwortliden Führer, wijjen, daß jeder bon 
Yhnen gegen diejelbe Not anzufämpfen hat, daß auf jedem dieſelben 
Sorgen lajten. Aber in der Bruft eines jeden aud) jchlägt das 
Deutide Herz. Feder bejist diejes Pflihtgefühl. Jeder hat den 
Glauben und jeder muß aud) einen Willen haben. Nehmen Sie 
aus diejer Berfammlung den Impuls, den Geijt Adolf Hitlers mit 
hinaus! Dann entjprießt aus einer jolden Verjammlung, aus dem 
gemeinjamen Leid, aus der gemeinjamen Sorge aud) wieder einmal 
bie gemeinjame große Tat! 

Wir wijjen, dak wir Dienft am deutihen Volke leijten müſſen. 
Wir erfüllen diejen Dienjt und Damit erfüllen wir den Sinn unjeres 
Lebens. Ihnen allen ijt eine jchöne, eine große Aufgabe geitellt: 
Sie mit Ihren Mitarbeitern haben die Bürgihaft übernommen für 
Yor Heimatdorf, für Ihre Stadt — die ſchönſte und edeljte Aufgabe, 
Die man an der Heimat erfüllen fann. In Diejem Sinne Dante id 
auch der Thüringifhen Regierung. Jh danke dem Herrn Innen— 
minijter Wächtler, dem Herrn Minijterprajidenten Marjchler und 
allen, die in Der Regierung mitarbeiten. Jch weiß, Daf jie gar nichts 
anderes wollen und dak fie nichts anderes kennen als das eine: 
Dienst zu tun an der gemeinjamen großen Sade, beijpielgebend mit- 
zuarbeiten am großen Werke der Befreiung und der Erlöjung un- 
jerer Nation. 


Rede auf dem Thüringer Gemeindetag 
am 8, Dftober 1933 in Weimar. 
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Mahnung zur Einigkeit. 


Wir haben in Ddiejen hiſtoriſchen Stunden die Aufgabe, alle 
deutihen Männer und Frauen zu einer unzerreißbaren, untrenn- 
baren Einheit zujammenzujchweißen. Die deutſche Regierung und 
Das deutſche Volk jind eins, und nimmermehr wird fic) unjer Bolt 
bon jeinem Führer und jeinen Mitarbeitern trennen lajjen. Wir 
wollen von der Welt nicht3 anderes als Frieden. Kein Volk hat den 
Frieden jo notwendig wie wir. 

Wir jind nad einer Zeit unjagbaren Leides und Clends auf- 
gejtanden, um gemeinjam unter der Führung Adolf Hitlers Arbeit 
und Brot für unjer Volk zu ſchaffen. Wir find auf dem Wege, Dur 
das grandioje Winterhilfswerf der Reidsregierung unjeren Bolfs- 
genojjen den Winter mit feinen Härten ertragbar zu maden. Wir 
wollen in großer jozialer Liebe und Berbundenheit unjeren armen 
Bolfsgenojjen Durch größte Opfer das geben, was drijtlide Liebe 
und völfiihe Verbundenheit von jedem anjtändigen Volksgenoſſen 
verlangen. 

Dabei jtören uns in Diejen Stunden jene internationalen 
Mächte, Die das deutſche Bolf wiederum auf neue unerhört 
demütigen wollen. Demiitigende, ſchmachvolle, jchandbare, uner- 
träglihe Bindungen jollen uns auferlegt werden. Die Welt will 
ich zum Teil weigern, jene Verſprechungen einzulöjen, die fie bei 
Abſchluß des Berjailler Vertrages eingegangen ijt. 
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Wir find abgerüftet! Wir haben feine Waffen! Die übrige Welt 
will aufriijten, uns fontrollieren, ung wehrlos maden! Das darf 
es nicht geben. Wir dürfen niemals mehr unjere Unterjhrift unter 
eine ſchandbare Bedingung jegen. Wir wollen lieber alle Drangjal, 
alle Not miteinander teilen. Wir wollen in ehrlicher Verbundenheit 
Brüder jein, ein einzig Volf von Brüdern, wollen uns hinter unjere 
Reichsregierung ftellen! Aber wir werden und dürfen nicht wehrlos 
werden. Darum, deutſche Volksgenoſſen, tut eure Pflicht, geht von 
Haus zu Haus, geht zu euren Nachbarn! Werdet nicht feige, werdet 
nie ſchwach, fteht zufammen! Stellt eine Einheit her! Die Welt wird 
und fann nicht ein Volk, das den Frieden will, aufs neue Demütigen 
und in ſchandbare Feſſeln jehlagen. Wenn wir uneinig werden, jind 
wir ein Opfer unferer Feinde. Wenn wir einig jind, und mag Die 
Welt gegen ung ftehen, dann muß legten Endes der Sieg mit un- 
ierem Volke, mit jeiner gerechten Sade und mit jeinem Kanzler 
fein. Wir befennen uns untrennbar zu unjerm Führer! 


Worte am 16. Dftober 1933. 
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Über Rete und Pflichten der Volksführung. 


Es ijt gleichzeitig mit dem Beichluß, die Thüringiſche Regierung 
durch hervorragende Führer der Nationaljozialijtiihen Deutjchen 
Arbeiterpartei, der Wirtichaft, der Wiſſenſchaft und der Kunſt zu 
erweitern, nod) ein Geſetz beſchloſſen worden, welches das Führer- 
prinzip innerhalb unjerer Landesregierung bejonders zum Ausdrud 
bringen foll. Diejes Prinzip häuft auf den verantwortlichen Leiter 
diejer Regierung fdwere Verantwortung, und id) bitte Sie, un- 
jerem Minifterpräfidenten dieje Verantwortung durch Ihre treue 
Mitarbeit leicht zu madden. Minijterpräfident Marjchler ijt einer 
der allerältejten Kämpfer für die nationaljozialiftiiche Freiheits- 
bewegung; aber aud) einer der hervorragenditen Kämpfer für joziale 
Gerechtigkeit in der deutſchen Arbeiterihaft. Er hat in langen 
Fahren des Kampfes Kenntnijje und Erfahrungen gejammelt, Die 
in unjerer Bewegung einzigartig find. Wir finnen das Vertrauen 
zum Minijterpräfidenten haben, daß er alles tun wird, um unjer 
Land und Bolf von den Nöten der Zeit zu befreien. 

Sch weiß, Dak Sie die Durchführung des Führerprinzips nicht 
auffajjen als irgendeine Bevormundung, jondern jo, daß hier ein 
Grundprinzip der nationalfozialijtijden Bewegung erfüllt worden 
ijt. Es gibt in diefer Regierung nunmehr nur nod die Entjheidung 
des Minifterprajidenten, und er wird in jedem Fall nad) bejtem 
Wiſſen und Gewiſſen entjcheiden. 
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Sie jelbjt find Mitfämpfer und Mitarbeiter. Wenn Die 
Regierung erweitert worden ijt, jo war Die Abjicht Damit ver- 
bunden, nad) Bejeitigung des Landtags dem Bolf zu zeigen, daß 
nicht regiert wird ohne irgendwelche Verbundenheit mit dem Bolt 
und mit unjerer Bewegung, jondern e3 foll zum Ausdrud gebracht 
werden, daß viel beſſer als durch parlamentarijde Parteien Durch 
volfsverbundene Männer die Wiinjde des Volles an das Ohr der 
Regierung herangebradt werden und daß jo Die lebendige Ber- 
bindung mit dem Volk überall erhalten bleibt. 

Als Grundprinzip Ihres Handelns ftehe über allem die Treue. 
tiber alles Berjönliche, über alle etwaige Unbill, über alle ſchwerſten 
Prüfungen, die über uns Hereinbreden finnten, maden Gie Die 
Treue zum Grundprinzip; die Treue gegenüber dem Minijterpräji- 
denten, gegenüber Dem Bolf und vor allem gegenüber dem Führer 
des deutſchen Bolfes, gegenüber Mdolf Hitler. Wenn Sie die Treue 
zum Grundprinzip erheben, Dann werden Gie auch geredjt Der 
zweiten Forderung für unjer Boll: der Ehre. 

Treue und Ehre müjjen für alle Zeiten das Leitmotiv unjeres 
Handelns, unjeres Dajeins, unjeres Wollens überhaupt fein. 


Rede bei der Bereidigung der neuen Thüringiſchen Staatsräte 
am 23. Dftober 1933. 
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Für Gleidhberedhtigung und Frieden. 


Das in Deutichland durd) die Macht der Perjönlichfeit Adolf 
Hitlers iiberwundene demofratifd-parlamentarijdhe Syſtem be- 
deutete nicht nur die in Hak ausgeartete innere Auseinanderjegung 
der deutichen Stände in Klajjen in Permanenz, ſondern ſchließlich 
nod viel mehr die vollfommene Zerjegung des deutſchen Boltes, 
des Volfstums an fic, ja, des ganzen politifchen, fulturellen, aber 
aud) wirtſchaftlichen Lebens, bedeutete die Zerftörung aller jener 
Werte, die das deutiche Volk zu jeinem eigenen Ruhm und zu jeinem 
eigenen Nugen im Laufe jeiner Geſchichte fic) geichaffen hatte. 

Srgendwelde Werte jelbjt zu jchaffen, ihöpferiihe Kräfte zu 
entwideln, dazu war die demofratifch-parlamentariihe November: 
republif vollftändig unfähig. 

Das Allerbezeichnendite an diejem fluchbeladenen Regime ijt die 
Tatjache, dak gerade die Bevölferungsihicäten, die diejem Syitem 
ihre Kräfte, ja, ihr ganzes Dajein, all ihr Streben und all ihre Hoff- 
nung geliehen hatten, nämlich die Maffen der deutſchen Arbeiter- 
Haft und aud) die Maſſen der demokratiſchen Spiegbürger, von ihm 
ing graufamjte Elend gebradt worden find. Sie haben jelbjt feiner: 
{ei Vorteile und feinerlet Erleidterungen ihres Lebens erfahren. 
Das einzige, womit die deutjchen Arbeiter, jolange fie den margijti- 
ihen Organijationen angehört haben, fic) Über ihren traurigen 
Alltag und Über ihre Not und über das rejtloje und ſchmachvolle 
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Berjagen ihrer Parteien und deren Führer hinweggetaiujdt haben, 
war die ,, Disfujjion”. 

Disfutiert haben jie von Anfang an und überall, in den Ber: 
jammlungen, in den Betrieben, in der Freizeit und in der Prejje 
— die Sozialdemofraten und die USPD, die Kommuniften und Die 
Spartafijten, die Ultra-Linfen und die Ultra-Rechten, die Oppojition 
und die Linie, Die Anardijten und die Syndifalijten, Die Gelben und 
die Schwarzen. Zu einer Einheit jind jie nie qefommen. 

Genau jo oder nod jhlimmer und nocd lächerlicher war es bei 
den biirgerliden Parteien. 

Wenn die Argumente an Spibfindigfeiten nicht mehr zu über- 
bieten waren, Dann haben jie in Den Reichs- und Landtagen, in Den 
Kreis: und Gemeindeparlamenten Sfandal gemadt und Radau— 
jzenen zu ihrer eigenen Kennzeihnung und zur Schande vor Der 
ganzen Welt aufgeführt. Geniigt hat diejer Unfug niemandem, am 
allerwenigjten den Arbeitern Der Stirn und der Fauft. 

Als die Marrijten als vom Ausland bezahlte Landesperräter in 
Deutidiand zur Macht famen, haben fie, anjtatt ihre jahrzehntelang 
den deutihen Arbeitern veriprochenen Grundjäße mit der geeinten 
Kraft der Deutiden Wrbeiterihaft durchzuführen, fic zu Den 
Henferstnedten der Feindjtaaten gemadt und den Deutjchen 
Arbeiter felber jhmählich verraten. Die Organijation der Arbeiter- 
ſchaft jelder haben fie zerjtört und ihre Kraft gerbroden. Der inter- 
nationale Jude war der Drabtzieher. Das ganze deutſche Bolf 
wurde um fein gejamtes Volfsvermögen und Die deutſche Arbeiter- 
Ihaft um all ihre Hoffnungen gebradt. 

Das muß jich jeder deutſche Arbeiter, wenn er jich jelber gegen: 
über ehrlich fein will, eingejtehen. Es jind nicht hinwegzuleugnende 
Tatſachen. 

Wie gewaltig ijt dagegen Das deutſche Erleben ſeit Dem 
30. Januar dieſes Jahres. Wir erleben genau das Gegenteil jener 
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unglüdjeligen Epode feit 1918. Wir erleben, wie der Führer, 
ein Sohn des Volfes, ein deutſcher Arbeiter und Soldat, all jene 
vollfommen unfrudtbaren Parteizwijte aus der Welt jchafft. Die 
Träger diejes Ungeijtes verfdwinden feige, fang- und Flanglos, fie 
laſſen alles im Stich, vor allem ihre eigenen Anhänger. 

Mit feiten und ficheren Hammerfdlagen jehmiedet Hitler das 
neue Reid. Während die Novembermanner die Lebensfräfte des 
deutichen Volfes zerjplittert und zerjtört haben, faßt er fie genial 
zufammen; während damals Glaube und Vertrauen zujhanden ge- 
madjt und vernichtet wurden, jchafft Hitler einen nod) nie da- 
gewejenen Glauben im deutfden Bolf an die Zukunft und auf Die 
eigene Kraft. Er erwirbt felber das grenzenloje BVertrauen der 
Beten des deutichen Volkes. Während die andern alles berjäumten, 
dem deutſchen Wolfe neue Lebensmiglidfeiten zu erobern und alle 
Gelegenheiten vorbeigehen ließen, dem deutſchen Bolfe zu helfen, 
jorgt Hitler mit einem einzigartigen Erfolg für Arbeit und Brot, 
gebietet er dem fortjdreitenden Elend Einhalt, ſchafft er mit Dem 
Winterhilfswerf die grandioſeſte joziale Organijation, Die es je ge- 
geben hat. Er wird zum Sieger über die Unbill und über Die Not 
der Zeit, er bejeitigt Den Hader. 

Sp, wie er nun ſelbſt fider und mit ftarfer Hand die innere 
Gejundung des deutjden Volkes durchführt, jo gewinnt er aud), zum 
eritenmal feit 14 Jahren, die Aufmerkſamkeit des Auslandes für 
jid) und für die Lage des Deutjden Volkes. In einem unerbört 
fritijden Augenblid, in dem der Vilferbund in Genf das deutſche 
Volk durch die Verſagung der Gleichberechtigung kränken und vor 
aller Welt erniedrigen und rechtlos machen will, faßt er den 
kühnen und großen Entſchluß: Deutſchland tritt aus der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz und aus dem Völkerbund aus. Die Welt horcht 
auf. Eine große geſchichtliche Wendung hat ſich vollzogen. Deutſch⸗ 
land hat ſich wieder zu ſeinen uralten Ehr- und Freiheitsbegriffen 
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befannt und ijt aus einer Zeit bitterjter Enttäuſchung, ſchwerſter 
Leiden und hartejter Schidjalsichläge innerlich erjtarft wieder auf- 
erjtanden. 

Die ganze Welt zollt dem Kanzler und dem deutſchen Bolfe An- 
erfennung, ja Bewunderung. Wunderbar ijt das alte Wort erfüllt: 
Durd Kampf zum Sieg. 

Wir alle leben in einer großen, gewaltigen Zeit. Seien wir ihrer 
würdig, vergejjen wir die trübe Vergangenheit, in der uns Haß und 
Neid und Mißgunſt voneinander trennten. 

Sefennen wir uns im Namen unjeres Deutihen Bolfes zu 
unjerm Reichskanzler und Führer, zu Adolf Hitler, befennen wir 
uns zur nationaljozialiftiihen herrlichen Volksgemeinſchaft! Dann 
wird der Weg des Deutihen Bolfes über Pflichterfüllung, über 
Treue und Ehrbewußtjein in eine jhönere Zeit nationaler Freiheit 
und Ehre und jozialer Verbundenheit und Gerechtigkeit führen. 

Darum ein einjtimmiges „Ja“ für Die Bolitif der Reichs— 
regierung und eine gejdjlojjene einmütige Wahl der Reprajentanten 
des nationaljozialijtiihen Deutſchland zum Reichstag. 

Die Lojung lautet: Mit Adolf Hitler für Gleid- 
beredtigung und Frieden. 


—IL 


H2214-014 


Begrübungsmworte anlaglid der Wniwefenbheit des Führers 
in Weimar am 1. November 1933. 
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Für die Politik der Volfsregierung. 


Die allbezwingende Macht der Perfinlidfeit Adolf Hitlers und 
die innere Kraft der nationaljozialijtifhen Jdee von einer wahren 
deutihen Volksgemeinſchaft aller deutſchen Arbeiter der Stirn und 
der Faujt, aller Berufe und Stände, haben in unerhört furger Zeit 
das Syſtem der verlogenen Pjeudodemofratie des Rovembers 1918 
überwunden. 

Gerade im Zeichen jenes Parlamentarismus wurde dem deut— 
ihen Bolfe fein Recht zur Stellungnahme und Entſcheidung über 
ſchickſalſchwerſte Frage vorenthalten. 

Diejes Syftem gab dem deutjchen Volfe nur leere Phrajen und 
eitle Verjpredungen, niemals wurden fie eingelöjt. Niemals haben 
die Novdembermänner und die Shyitemregierungen es gewagt, eine 
einzige ihrer Entſcheidungen — fet e3 die Annahme des Verjailler 
Vertrages, jei e8 Die des Dawes-Plan oder des Locarno-Vertrages 
— pon fi) aus dem deutſchen Bolfe zur Abjtimmung vorzulegen. 
Die Volfsabjtimmung zum Young-Flan, fie mußte ihnen abgetrogt 
werden, und hier arbeiteten fie nun mit den unerhörtejten Methoden 
der Lüge und der Fälſchung, um das deutfche Volk irre zu führen 
und zu täufhen. Niemals haben dieſe Männer den Mut aufgebradt, 
das Urteil der deutichen Nation über ihr Tun und Lafjen jelber zu 
beantragen. 

So offenbart fid uns nun der gewaltige Unterjchied zwiſchen 
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jenem Novemberjyftem und der wahren Staatsfunjt Adolf Hitlers. 
Hier erfennen wir den Uniwert und die Hohlheit der parlamen- 
tarijden, in fic) verlogenen Demofratie, aber aud) jest den Höchſt— 
wert des verantwortlichen Führerprinzips. Nun offenbaren ji uns 
Lüge und Wahrheit. 

ALS im Januar diefes Jahres die Not und Verzweiflung und die 
wirtichaftlide Krife am höchſten gejtiegen waren, übernahm der 
Führer die Macht. Neun Monate fampft er mit feinen Getreuen 
mit gigantijder Anjtrengung gegen Die Not der Zeit, und jiehe da, 
ein Wunder vollzieht jih. Nach 14 Jahren Abitieg fommt der Um— 
ſchwung, über 2 Millionen Arbeitslojfe werden wieder in wenigen 
Monaten in Arbeit und Brot gebradt. Eine ganze feindliche Welt 
verjudt den Aufjtieg Des neuen Deutjchlands zu verhindern. Innere 
und äußere Feinde verihwären ji, um dem ihnen verhaßten 
Nationaljozialismus eine vernichtende Niederlage beizubringen. 
Die Greuelpropaganda nimmt grotesfe Formen an. Alles ijt um- 
jonft, Der Führer der Nationaljozialiftiihen Deutſchen Arbeiter- 
partei wird zum anerfannten Führer der ganzen Nation. Er wird 
zum Bolfsfangler. Überall im deutſchen Bolte bricht fic) die be- 
glücdende lÜiberzeugung Bahn, dak es mit Deutjchland wieder vor- 
warts geht. Da tiirmt man nun aufs neue außenpolitiiche Schwierig. 
feiten aufeinander. 

An dieſen Schwierigkeiten Der Abrüftungstonferenz jollte das 
erwadte Deutihland Adolf Hitlers zu Fall gebradt werden. Als 
einziges in der Gejellihaft der großen Völker joll es durch Die Vor— 
enthaltung der Gleidberedtigung in Schande gehalten werden. 
Durch einen fortdauernden ehrlojen Frieden, jtet3 fremder Willfiir 
auögejegt, jtetS bon einer waffenjtarrenden Umwelt bedroht, jollte 
dem Dritten Reich das Rüdgrat gebroden werden. 

Nun erhebt jih Adolf Hitler, der Bolfsfangler, zu größtem und 
edeljtem Führertum. Er jtellt fic) vor fein Volk und feine Be- 
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wegung, er fordert von der Welt gleiches Recht. Er befennt fid 
reinen Herzens und mit herrlichen Worten, wie fie jeit Jahrzehnten 
nod nicht zwischen Völkern gefunden worden find, zu dem Willen 
der Verfühnung, der Freundſchaft und zum Frieden. Er jpridt 
allen Deutſchen, die ihr Bolf lieben und es ehrlich mit ihm und der 
Menschheit meinen, aus dem Herzen. Er wahrt die Ehre feines 
Volkes und fakt den Entſchluß zum Austritt aus dem Völkerbund, 
in dem man feiner Nation die Anerfennung der Gleidberedtigung 
und damit die Ehre und Würde vorenthält und ihr die Erfüllung 
der Verträge einjeitig verweigert. 

Und nun gibt er der deutjchen Nation, dem deutjchen Boll frei- 
willig, aus feinem reinen und guten Gewijjen das Recht, über jeine 
Entidheidungen und über all fein Tun und Lafjen ein Urteil zu 
fällen, gibt dem deutjchen Volk Gelegenheit, ein Bekenntnis abzu⸗ 
legen für oder gegen ihn; und räumt ihm durch die Neuwahl ein, 
die Männer feines Vertrauens in einen neuen Reidstag als Re— 
präjentanten der Nation anzuerkennen und zu wählen. 

Wann ijt jemals die Souveränität des deuten Volkes höher 
geachtet worden als wie von Adolf Hitler? 

So grenzenlos wie das Vertrauen Adolf Hitlers zu jeinem Volke 
iſt, ſo gewaltig iſt aber auch das des Volkes zu ihm. 

Die wahre Volksherrſchaft im Dritten Reich, fie offenbart ſich 
durch die Herrſchaft des beſten Sohnes. 

Darum wählt jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau die 
Lifte der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei zur Reichs— 
tagswahl und alle billigen die Politif der Reidsregierung und find 
bereit, fie als den Ausdrud ihrer eigenen Auffaſſung und ihres 
eigenen Willens zu erflären und fic) feierlich vor aller Welt zu 
ihr zu befennen. 


Rundfunfappell am 9. November 1933. 
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Der Sieg des 12. Movember 1933. 


Gejtern, am 12.MNovember 1933, hat das deutſche Volk feinen 
größten und ſchönſten Sieg errungen. Es hat den alten Barteigeiit, 
den alten Hader und jahrtaujendalte Zwietradt iiberwunden. Nun 
gilt e8, mit aller Kraft weiter zu fampfen und weiter zu arbeiten, 
damit Durd die nunmehr geeinte Kraft des Volkes die bejtehenden 
Nöte der Zeit vollfommen bejeitigt werden. Alle Bollsgenojjen 
und Volksgenoſſinnen des Gaues Thüringen rufe ich hiermit zur 
entſchloſſenen Zujammenarbeit auf, um aud) in unjerer Heimat 
überall neue Wrbeitsmiglidfeiten zu ſchaffen und die Hoffnungen 
taujender notleidender deutſcher Brüder und Schweitern auf Frie- 
den, Arbeit und Brot weiterhin erfüllen zu fünnen. Ich rufe auf 
zum gemeinjamen Cinjag, zum großen nationaljozialijtiichen 
Winterhilfswerf unjeres Führers und Neichsfanzlers. Das gejtrige 
Rejultat, diefer unerhört große und überwältigende Sieg, er muß 
nun nad) jeder Ridtung hin ausgenugt werden. E8 gilt jet, mutig 
und entjchloffen mit aller Zuverſicht der weiteren Zufunft ent- 
gegenzujehen. Es gilt, Der Welt zu zeigen, Daf wir Diejes herrlichen 
Sieges, den wir nächſt einer gütigen Borjehung unferem unver- 
gleihlihen Führer und Bolfsfangler Adolf Hitler danken, würdig 
ind. 


Allen Thüringer Bollsgenojjen und Volksgenoſſinnen, allen 
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Kämpfern der NSDAP, der SW, der SS, des Stahlhelms, der 
Frauenſchaft, der HZ, allen Organijationen Der Partei Danke id) 
aus überbollem Herzen für Die treue Hingabe an unjere große Sade, 
Durd) die Diejer Sieg auch bei uns in Thüringen zu einem herrlichen 
Erlebnis wurde. 


Danfesworte nad der Wahl 
des 12. Movember 1933. 
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Dem Gedächtnis Fri Beublers. 


Es ijt ein tiefernfter Anlaß, der uns heute an diejer Stätte in 
Langenfalzga zufammengeführt hat. Der Tod unjeres Kameraden 
Sri Beubler wird für alle Zeiten in unferer Thüringer Heimat 
eine Mahnung fein, der Fahne Schwarz-Weiß-Rot und dem Hafen- 
freuz treu zu fein bis in den Tod, wie Fritz Beubler es gewejen ijt. 
Dieje Fahnen mit den alten Runen und Wahrzeichen unjerer Bor- 
fahren verpflichten uns für alle Zeit zur Wahrhaftigkeit, zur Treue 
und zur Ehre. Es mußten viele hunderte deutjher Kameraden 
sterben, damit das deutſche Volk fic) jelbjt überwand. Sie jind ge: 
fallen für ihre Ydeale in einer Zeit, in der man jie alg Narren 
bezeichnete. Sie verjchrieben fic) unferer Fahne, als wir verachtet 
wurden. Und dod) war diejes In-den-Tod-gehen die Vorausjegung 
für ein wahrhaftes Deutjchland. In diefem Sinne weihe id) diejes 
Haus und enthülle die jhlichte Gedenktafel unjeres unvergepliden 
Fri Beubler. Wir ehren unjere Bewegung, wenn wir uns be- 
miihen, ung des Opfers würdig zu erweijen, das ein Sri Beubler 
bradte. 


Wniprade bei der Weibe 
des Frit Beubler-Haufes in Langenfalsa 
am 19. November 1933. 
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Deutihe Weihnacht! 


Das heilige Weihnactsfeit jteht bor der Tür. Geheimnisvoller 
Weihnadhtszauber breitet fic aus über Berg und Tal und ergreift 
die Deutiden Herzen in Stadt und Land. Yn bangfroher Erwartung 
Ihreiben Sungens und Mädels ihre Wunjchzettel, die Weihnadts- 
lieder werden allenthalben angejtimmt, und jelbjt die Kleinjten 
träumen in gläubiger Hoffnung von den Wundern der Chriſtnacht 
und von dem ftrahlenden Weihnachtsbaum. 

Da gehört nun dazu all die buntfarbige Pracht herrlicher Glas- 
fugeln, die Kleinen, jo zart tinenden Glidden, die gligernden Sterne, 
furz alles, was an einem richtigen deutſchen Ehrijtbaum nicht fehlen 
darf. 

Wo fommt all diejer wunderſchöne Chrijthaumjdmud her? Aus 
dem jekt jchon tief verſchneiten Thüringer Wald. Dort ijt es jet 
wie im Wintermadrden. Hier liegt awijden hohen Waldbergen 
Laujda, die Heimat der fleißigen Glasblajer, die dort, wie auch in 
den umliegenden Dörfern und Marftfleden, jahraus, jahrein neben 
all Den hübſchen und fiinjtlerijden Gla3-, Schmud- und Gebrauchs— 
gegenjtänden mit ihren gejdidten und fleigigen Händen oder mittels 
Blasrohr auc) den Chriſtbaumſchmuck anfertigen. 

Es jind alles brave, arbeitjame und bejonders jehr zufriedene 
und geniigjame Menſchen. Die meijten bon ihnen haben fich ſchon 
por vielen Jahren zum Führer, zu Adolf Hitler befannt und ihm 
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die Treue gehalten. Das will hier jhon etwas Heifer. Denn bei 
ihnen und in ihren Dörfern waren die Kargheit und die Not jtändige 
Gäſte. Sie liegen ſich nicht irre maden in ihrem Glauben, und als 
das Elend in den Vorjahren immer härter wurde, da wurden jie 
aud) trogiger und befannten ſich erjt recht zu ihrem Führer Adolf 
Hitler. Die dortigen Wahlbezirfe waren immer mit die beiten inner- 
halb des Gaues Thüringen der NSDAB und auch mit die beiten 
im ganzen Reiche. Unjere Waldleute zeichnen fid) bejonders aus 
durd eine grenzenloje Liebe zu ihrer Waldheimat. Dieje Heimat 
hat ihnen auc die Liebe zum Deutjchen Lied gegeben, und die Sanges- 
funjt fteht Dort bei allen in hoher Blüte. 

Das deutſche Lied half ihnen über all die Schwere ihres Schid- 
jalS hinweg und gab ihnen wieder Kraft zu neuer Hoffnung und 
zur Arbeit. Sie jind unendlich fleißig, Dieje Leute. Sie wollen 
jelber nichts anderes als Arbeit. Mit fleißiger Hand wollen fie 
ihr tägliches Brot verdienen. 

Sie wijjen jelber, daß ihr Wald und deſſen farger Boden ihnen 
feine üppigen Reichtümer beſcheren finnen. Qurus und materielles 
Wohlleben hat es in diejen Gebieten faum gegeben. Das erhoffen 
jich Dieje Leute auch gar nicht. Dagegen gab ihnen ihre wunderbare 
thiiringijdhe Waldheimat andere Reidtiimer: einen geraden, biederen 
Sinn, Fleiß und Ausdauer, all die Kunjtfertigfeit ihrer Hände, Das 
deutjche Lied und, worüber fie wohl am glüdlichiten find, die Fähig- 
feit, mit den Erzeugnijjen ihres Kunjt- und Gemwerbefleißes un- 
zählige Menſchen und insbejondere Die Herzen der Kinder zu er- 
freuen und zu beglüden. 

Sp wird denn jet dort Tag und Nacht gearbeitet. Emjig und 
flint regen fic) die Hände, felbjt die Wllerfleinjten müſſen mitver- 
dienen, müjjen mithelfen. Es leuchtet aus den Augen der von Der 
Not abgezehrten Gejidter der Väter und Mütter eine neue Hoff- 
nung. Die NSDAP ift zur Macht gefommen, es regiert der ge- 
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liebte Volfsfanzler Adolf Hitler. Cin paar Millionen dDeutjder 
Wrbeitslofer haben ſchon wieder Arbeit befommen, und nun wird 
das Deutide Volf zum erjtenmal im Sinne deutſcher Bollsgemein- 
ihaft und deutjhen Volfstums das Weihnadtsfeft feiern. Es wird 
diesmal das Feft des wirfliden Friedens und der Erlöjung aus 
Rwietradt und Klafjenhaf fein. Da wird man nun den Deutjden 
Weihnahtsbaum und den Weihnadhtstifd wieder ſchmücken, und 
dazu gehören all die Spielfaden aud) aus dem Thüringer Wald, 
aus Sonneberg und Waltershaufen, und dazu gehört insbejondere 
der Schmud der Glasfugeln. 

Da ijt e8 denn notwendig, liebe deutſche Volksgenoſſen und 
Bolfsgenojjinnen in allen deutſchen Landen, dak Ihr Euch an das 
deutihe Wintermarden im Herzen Deutſchlands, den Thüringer 
Wald und die Laujchaer Glasbläfer erinnert. Gebt ihnen Arbeit, 
bejtellt jofort Chriſtbaumſchmuck! Dann habt Ihr deren Hoffnung 
auf Arbeit und Brot erfüllt und im Sinne des Führers Arbeit be- 
ihafft. Die leuchtenden Kugeln an eurem Chrijtbaum und eure 
jubelnden Kinder werden e8 Eud) danfen. 


Rede im Thüringenbaus Berlin 
am 27. Movember 1933. 
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Gelöbnis zur Pflichterfüllung. 


Das Erlebnis der heutigen Tagung ſoll darin beſtehen, daß 
wir angejidts unferer heiligen Symbole, unjerer SA-Standarten, 
unjerer SS-Sturmfahnen ein Bekenntnis ablegen zu dem größten 
Begriffe, den es für den Deutjden überhaupt gibt, zu dem Begriffe, 
der eigentlich nur vom deutſchen Bolfe, vom deutihen Menſchen 
jo ganz erfaßt und verjtanden wird, der aus deutſchem Blut und 
deutiher Art, aus deutſcher Raſſe und deutihem Schaffen, aus 
deutidem Durdhalten emporführt zur deutichen Pflicht, ein Bes 
fenntnis zur Pflichterfüllung. Im Angeſicht unferes lieben und 
hodjverehrien Führers, des Mitarbeiters unjeres oberjten Führers, 
im Angeſicht der Parteigenofjen Heh und Ley wollen wir in Diejer 
Stunde nad) dem unerhörten, gewaltigen und großen Siege Der 
deutſchen Nation über fich jelbjt, über die Zerrifienheit, über die 
Giferjudt der Stände und ihren Hag, des größten Sieges, Den Das 
deutiche Volk im BVerlauje der Weltgejhichte errungen hat, uns zur 
Pflichterfüllung befennen. Wir wollen beweijen, meine Kameraden, 
daß diejer Sieg uns nicht ſattgemacht hat wie andere vor uns, daß 
Diejer Sieg uns nicht eingebildet und ſtolz madt, jondern daß er 
uns als deutihe Menfden innerlich erfaßt und uns bereit madt, 
als deutide Männer und Frauen aud in Zukunft zu kämpfen und 
zu arbeiten an ung jelber und für unjer Volk, damit das wahr werde, 
was der Führer jelbjt vom Siege gejagt hat: Diejer Sieg des 
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12. November war feine Cintagserfdeinung, er war fein Aufflam- 
men eines Strohfeuers, nein, es war der Sieg, der das deutfdje 
Volk zuſammenſchweißen wird für das fommende Yahrtaufend! 

Wir nationalſozialiſtiſchen Führer wollen aus diejem Siege und 
aus Diejem großen Erleben das eine mitnehmen: die Verpflichtung 
unjeren Volksgenoſſen gegenüber, nicht für uns jelbjt etwas voraus 
zu haben an Borteilen oder an Ehre oder an Macht. Nein, meine 
Führer, wir wollen angejichts diefer Standarten, angefidts diefer 
Symbole, für die in einem jahrzehntelangen Kampfe die beiten deut- 
ihen Arbeiter gefallen find, faft 400 an der Zahl, jet größere 
Pflichten, ſchwerere Arbeit übernehmen als alle anderen. Es fei 
unjer einziges Borredt, dag wir mehr Pflichten erfüllen müſſen 
unjerem herrlichen, unvergangliden Bolfe gegenüber! 

Wir wiſſen das eine, und das ijt das Große, das Begliidende, 
das Herrlide: Wir haben einen Führer und wir haben ein Biel! 
Wir haben Adolf Hitler! Und wir haben das Biel der Freiheit, des 
Gliides, des Ruhmes, der Größe und der Unvergdnglidfeit unjerer 
Nation. Diejer Führer und dieſes Ziel find uns allen gemeinjam. 
Som dienen wir alle, der SA-Mann, der SA-Führer, der SS— 
Mann, der SS-Führer, der Hitlerjunge, der Hitlerjugendführer, 
der NSBD-Mann in der Arbeitsfront, der NSBDO-Führer. Gie 
alle bilden eine Phalanx. Gewaltige Aufgaben find uns geftellt. 
Und wenn jeder an jeiner Stelle jeine Pflicht erfüllt, wenn er treu 
ijt, wenn er als Nationalfozialift feinen Mitarbeiter liebt und ihn 
ehrt als deutſchen Menjden, dann werden wir die Hoffnung des 
Führers erfüllen, dak das deutſche Volk aus der Wiedergeburt diefjer 
Tage, aus diejer großen Zeit hineinwadje in das kommende Zahr- 
taujend. Das wollen wir heute am Ende diefer Tagung feierlich 
geloben. 
































Schlußwort auf der Amtswaltertagung in Bad Blankenburg 
am 3. Dezember 1933. 
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Die Aufgaben des Arbeitsdienftes. 


Der freiwillige deutſche Arbeitsdienft ijt in Der Welt der erite 
große, aber aud) erfolgreiche Verſuch unjerer jtarken, lebensbejahen- 
den Kameraden, fid) von der Trojtlofigfeit loszureißen und ihrem 
Leben einen Sinn und fich felber eine innere Befriedigung zu geben. 
Yh weiß, Dak der Dienjt am Volf, den wir alle zujammen im Auf- 
trage unjeres Führers leijten, nicht leicht ijt. Dienjt ijt niemals 
leicht, Dienjt und Pflidterfiillung find immer ſchwer. So, wie der 
Mann des Arbeitsdienites in Froft und Kälte feine Pflicht tut und 
jo, wie der SA-Mann, der SS-Mann, der Stahlhelmer und 
der Hitlerjunge feinen Dienjt tut am Bol, jo werden von ihm und 
von Euch allen aud) Opfer gefordert. Aber eins ijt das Große: Fe 
jdwerer die Pflicht, je härter der Dienjt, dejto größer aud) Die 
innere Genugtuung, unjerem Bolf für feine Gegenwart und jeine 
Zukunft Werte zu jhaffen, die unvergdnglid find. Und jo wird es 
Euch, meine Kameraden, unfer Volf in jeiner Gejamtheit einjtmals 
danken, dag Shr Euch aus der Trojtlofigkeit der Arbeitsloſigkeit, 
aus der Verfommenbheit unjeres Volkes, die vor Inapp einem Drei- 
vierteljahr uns immer mehr dem Abgrund entgegenbradte, daß Ihr 
Euch durch eure Tatkraft, Durd euren guten Willen und, was das 
Größte und Schönfte ijt, Durd) eure Treue aufgerafft habt. Ihr 
habt mit eurem guten Willen dem deutſchen Bolle eine neue Zus 
funft eröffnet. 


Worte bei der Weihe des Müblbäufer Arbeitsdienftlagers 
im Dezember 1933. 
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Pflicht und Ehre. 


Wenn heute im Dritten Reiche Adolf Hitlers der 18. Januar, 
der große Tag des Bismard-Reides, gefeiert wird, jo ijt Dies ein 
Beweis der inneren Größe der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
wie auc) ihrer BVerbundenheit mit der deutſchen Gejdidte und da- 
mit ein Beweis dafür, daß dieje Revolution ein organijder und 
notwendiger Wt im großen Schidjalslaufe unjerer Nation ijt. 

Es war dem flud- und ſchmachbeladenen Syitem des Novembers 
1918 vorbehalten, alle großen Tage deutſcher Gejdhidte und deut- 
iher Größe zu verneinen und zu verleugnen. 

Aus dieſer Feier allein vermögen Sie jene tiefe Verbunden- 
beit des Werdens und Wollens unjerer jegigen Beit mit der Ge- 
jamtentwidlung unjeres Bolfes zu erfennen. 

Aber jo groß in der deutſchen Geihichte und uns Gegenwartigen 
der 18. Sanuar 1871 gewejen ijt, jo furg mar, gemejjen an den 
Sabrtaujenden und dem jahrtaujendelangen Schidjalslauf eines 
Bolfes, Die Spanne Zeit Der Blüte des Kaijerreids von 1871 bis 
1918. Eine fleine Spanne Zeit, faum ein Menjchenalter, und ein 
Sturz von gewaltiger Höhe, von fajt weltumfajjender Macht zum 
Nichts dieſer legten anderthalb Jahrzehnte. Wir wollen gerade, 
meine lieben Kameraden aus den natinonalfozialijtijden Kampf— 
jahren, bejcheiden uns unjerer Pflidt erinnern, Die wir Diejer 
unjerer Revolution gegenüber und in erjter Linie unjerm gejamten 
Bolf gegenüber haben und wollen heute unjerm Führer geloben, 
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aus diejer Erfenntnis heraus nun unerbittlid hart zu jein 
gegen alle Gegner, heimlide und offene, unjeres 
neuen Dritten Reides. Das ijt das, was wir erfennen 
miifjen, foll nicht ebenfo wie bei jenem Reid die Vernidtung bereits 
am Anfang diejes neuen Werdens unjeres Volkes ftehen. Denn 
legten Endes ijt das Kaiſerreich nicht zugrunde gegangen allein an 
jeinen Feinden, jondern leider an jener Inkonſequenz und Feigheit 
derjenigen, die eigentlich berufen gewejen wären, dieſes Reid) und 
Diejes Bolt zu ſchützen vor jenem Peſthauch des internationalen 
Marrismus und vor dem heuchleriſchen Gebaren der internationalen 
Clique, die im Bunde mit den Marrijten das Kaiſerreich zer- 
jtört hat. 

Soweit aud heute die Einigung des deutſchen Volfes, die Eini- 
gung aller Stände, aller Berufe, aller Arbeiter der Stirn und Der 
Fauft eine vollzogene Tatjade ijt, jo mitjjen wir uns Dod) Darüber 
flar jein, Daf cine gewaltige Welt gegen uns jteht, und wir müſſen 
ung weiter darüber Far fein, daß auf diejer ganzen Welt fein 
Freund für uns eintritt, wenn wir nicht jelber Die bejte Garantie 
für unjer Dajein und dasjenige unjeres Bolfes darjtellen, wenn 
wir nicht felber ein unerjdiitterlider Fels unjeres Volfstums, jeiner 
Macht und jeiner Größe find. Das wollen wir erfernnen, und alle 
auf dem Boden des Nationalfozialismus vereinigten Verbände, Die 
heute auf den Kanzler und den Führer ſchwören, fie jollen fid 
mit uns ehrlich darüber lar jein, Dak wir das Biel, das uns allen 
gemeinjam ijt und bleiben muß, eben nur dann erreichen, wenn 
in der jebigen Zeit der deutjhen Revolution feine Nebenzwede 
und feine anderen Ziele verfolgt werden als eben die Wiedergewin- 
nung unferer deutſchen Volkskraft. 

Wenn wir an jenen 18. Januar 1871, an den Spiegelſaal von 
Verſailles, an die deutſchen Bundesfürſten denken, wenn wir denken 
an die ſiegreichen, ruhmgekrönten Feldzeichen der Feldarmee der 
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Sahre 1870/71, die um den neuerforenen Kaifer fic) jcharten, wenn 
wir Daran denken, wie gewaltig damals die Kraft unjerer Nation 
war, Dann müjjen wir einjehen, wie ohnmadtig wir in diefer furzen 
Beit von einigen Jahrzehnten geworden waren, ohnmädtig nicht 
nur an Waffen, jondern aud an innerer Kraft, jo daß wir über 
13 Jahre lang jedes ſchmachvolle und jchimpfliche Gebot unserer 
Feinde annehmen und unterjchreiben zu müſſen glaubten. 

Wenn wir beadten, dak dieje Rüdgewinnung unferer deutjchen 
Volkskraft die VBorausjegung des Lebens für die Zukunft ift, dann 
haben wir feine Zeit, ung mit irgendwelchen anderen Zielen, mögen 
jie jein, welche fie wollen, zu bejchäftigen. Wir müfjen, wenn wir 
überhaupt vor der Weltgejhichte beftehen wollen, ohne Rajt und 
Ruhe arbeiten, daß wir aus jenen furdtbaren, erniedrigenden Zu- 
ſtänden Herausfommen. Und da fomme id) auf den Grundbegriff 
des Nationaljozialismus an fid). 

Der Marrismus hatte jich zwar auf den Sozialismus berufen; 
der Marrismus hatte jahrzehntelang einem Teil des deutjchen Volfes 
die Macht, die Herrjdaft, ein ſchönes Leben und herrliche Dinge 
berjproden. Aber er hat das Volkstum und das deutiche Volk ver- 
leugnet und jeine Kraftquellen zeritört. 

Wenn wir Nationaljogialijten unter Adolf Hitler ung dagegen 
zum Sozialismus befennen, jo gefdicht dies nicht aus dem Klaſſen— 
fampfgedanfen heraus, jondern aus der Erkenntnis, daß gerade die 
breite Majje des Volkes in ihrer Gejamtheit aud die Kraft des 
Bolfes reprajentiert. 

Wenn Sie die Totalität der nationaljozialiftiihen Revolution 
ermejjen wollen, dann denfen Sie insbejondere an das vor einigen 
Tagen verabjdiedete Gejeg zur Drdnung der deutſchen Arbeit. 
Denken Sie an den gewaltigen Unterjchied zwiichen Liberalismus 
und Marrismus einerjeit3 und dem Nationaljozialismus anderer- 
jeits. Die Arbeit ijt nicht mehr ein Objekt, das gefauft und erworben 
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werden kann, für das es einen wohlfeilen Markt gibt! Die deutjche 
Arbeit ijt heute ein Begriff der nationalen Ehre geworden. Wer 
dem arbeitenden deutihen Menjden und jeiner Begeijterung ge- 
recht wird, der erjt fann für ſich Den Begriff der nationalen und 
jozialen Ehrenhaftigfeit in Wnjprud nehmen. Das ijt der gewaltige 
und unerhörte Unterjchied der heutigen Auffajjung gegenüber der 
Auffaſſung nod) vor einem Zahr, gegenüber auch der Auffajjung des 
Kaijerreiches, Das im Jahre 1871, an diejem Tage, gegründet wurde. 
Weil damals, in jener Zeit des nationalen Überfhwangs gewiſſer 
Schichten, der größte Teil der Nation jeinem Schidjal einfach iiber- 
lafjen wurde, weil man in jenen Tagen, in jener Glanzzeit des 
Liberalismus, die Volfsverbundenheit aller jchaffenden deutſchen 
Menſchen und aller Stände glaubte in mander Beziehung vergefjen 
und negieren zu können, deshalb brach in der Schidjalsjtunde 1918 
das Volk nad unerhörtem, heroijdhem Kampfe zujammen. 

Weil die damalige große Schicht jchaffender deutſcher Menſchen 
innerhalb der deutihen Nation feine ideelle Zieljegung hatte, des- 
halb fam diejer unerhirte Zujammenbrud. 

Die nationaljozialiftiihe Grundaujjajjung geht dahin, daß das 
Leben des einzelnen nur Sinn befommt im Leben Der Gemeinjdaft, 
im Leben der Blutsverwandtichaft, im Leben der Raſſe jelber. 

Deshalb ijt die heutige Zeit jo groß und jo gewaltig, weil man 
innerhalb unjeres Volkes, innerhalb jener Millionen und Aber— 
millionen von Menſchen, einer Welt zum Troß, vorgefaßten Mei— 
nungen zum Trog, dem Ausland zum Trog, dem deutſchen Arbeiter 
in der Nation jein Recht gab, wie es ihm als germanijdem Menjchen 
zufommt. Die Grundpfeiler des deutjhen Lebensempfindens find 
die zwei Begriffe Pflicht und Ehre. 

Man gab dem Arbeiter nicht, wie in jenen Jahrzehnten, ledig- 
lid) nur Pflihten, jondern man erfannte ihm aud) jeine Rechte zu 
und gab ihm auch jeine Ehre. Man ſchuf nicht mehr zweierlei Ehre, 
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jondern eine Ehre fiir jeden Menfchen, der treu an der Nation 
jeine Pflicht erfüllt, und der, wenn es Dann fein muß, für Die 
Nation aud) fein Leben einjest. 

Wir wiſſen alle genau, dak und wie gegen Das Dritte Reid) ge- 
arbeitet wird, gegen den Nativnaljozialismus. Wir wiſſen aud), 
daß alle Regicrenden zu allen Zeiten eben nur Menjchen jind. Aber 
eines fühlen wir gewiß, nadmlid, dak heute niemand deutiden 
Blutes, deutiher Sprache, deutſcher Herfunft erijtiert, der an jeinem 
Plage unerjeglicher und größer fein fann als unjer Kanzler Adolf 
Hitler. 

Wir wijjfen aud, daß es für unſer Volf und für uns alle eine 
unerhörte Gnade des Schidjals und der Vorjehung ift, Daß diejer 
Mann an der Spike unferes Volkes jteht, daß er in Gejundheit da- 
jteht und daß er ungeahnte Kräfte in unjerem Bolfe auszulöjen 
bejtimmt war. Er hat diejem Bolfe einen neuen Glauben gegeben 
und das Bertrauen zu fic jelbit. 

Und deshalb dulden Gie nie, wo Sie aud) find und wo Sie immer 
jtehen, Kritif an diejem Führer und jeinem Tun. 

Diefer Mann geht jeinen Weg durd alle Fährnifje, alle Schwie- 
rigkeiten und über alle Hindernijje hinweg mit unbeirrbarer Sider- 
heit. Wir haben an ihm erlebt, daß nichts ihn in feiner Überzeugung 
wanfend maden konnte und daß auch feine Drohung ihn irgendwie 
zu beeinflujjen vermochte. 

Er geht vor uns her aus eigener Kraft, aus der Kraft jeines 
Bolfes. Und er fteht vor uns als ein Führer aus eigenem Redt. 

Wir wollen uns geloben, aus der Kenntnis der Gejdidte, aus 
der Kenntnis des Schidfals des deutſchen Bolles, aus dem Erfühlen 
und Erleben diejer Beit heraus: 

Wir wollen durch deutiche Pflichterfüllung zu deutſcher Ehre 
gelangen und fie bewahren. Am Ende der Welt joll ftehen: Ein- 
beit, Ehre, Größe und Ruhm des deutſchen Bolfes. 


Nede zur Reidsariindungsfeier 
158 am 18. Sanuar 1934. 
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Die UnverduperlihFeit der deutihen Scholle. 


Auf diefer Welt harter und nüchterner Tatjaden gibt e8 eine 
Borausjegung für das Leben einer Nation, nämlid), daß fie nie 
von dem Streben abweicht, unter den Völkern die bejte und tüch— 
tigjte Nation zu fein oder es werden zu wollen. Die Borausjegung 
im ewigen Kampfe ijt die innere Geſundung des Volkes. Die neuen 
Lebensgefebe, um die das Bauerntum bereits jeit Hunderten bon 
Sahren kämpfte, jhaffen jest die VBorausfegung dafür, daß wir ein 
gejundes und jieggläubiges Volk werden. 

Wir glauben, dak der deutſche Bauer nun das erfüllen fann, 
was er erfüllen muß, nämlid) die Sicherjtellung der deutſchen Er- 
nährung. Denken Sie an das Millionenheer der deutjchen, nicht 
bodenjtändigen Arbeiter, Beamten, Ungejtellten, der SA, SS und 
der deutihen Reichswehr, die alle auf irgendeiner Stelle ihre 
Pflicht erfüllen. Sie haben die Vorausjegung ihres Dajeins in der 
Unveräußerlichfeit der deutihen Scholle. Der Umjtand, daß die 
deutihe Scholle feine Handelsware mehr ijt, fann die Hoffnung 
geben, dag Millionen Menſchen von deutſchem Brot ernährt werden 
finnen. Das ift Ihre Mijjion, und vergejjen Sie nicht, dak Sie 
nichts in Gegenjat zu Ihren Volksgenoſſen bringen darf. Wenn der 
Kampf von einjtmals nicht mehr entbrennt, dann gibt es feine Macht 
der Welt, die dem deutſchen Bolfe die Palme des Sieges für die 
nächſten hundert Jahre vorenthalten fann. Dann werden wir jein 
ein unfterblidjes Bolf der Macht, der Größe und des Ruhmes. 


Worte auf der Neihsbauerntagung in Weimar 
am 21. Sanuar 1934. 
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Geeintes deutiches Banerntum. 


Was wir geftern und vorgeftern hier in Weimar mit erlebt 
haben, wird wohl erjt in jpäteren Jahren als eine der größten Taten 
und Erfolge der nationaljozialijtijdhen Revolution gefeiert werden, 
denn e3 fteht feft, daß wir dieſen Ereignijjen nod viel zu nahe jtehen, 
um fie in ihrer umfasjenden Bedeutung begreifen zu finnen. Wenn 
wir geftern das Leiden, die Kämpfe und das Sterben des deutſchen 
Bauern im Preifigjährigen Kriege uns vergegenwartigten und 
heute das geeinte deutjche Bauerntum erleben, dann finnen wir in 
die Zukunft in bejter Hoffnung und mit unerjdiitterlidhem Glauben 
jehen. Sch jelbjt Habe die harten Schädel deutſcher Bauern Hier in 
Thüringen in zähem, hartem Kampfe fennen gelernt, und es ijt Das 
ihönfte Zeichen für uns, daß dieje Männer, die damals der jchidjal- 
verbundenen Volksgemeinſchaft entgegenjtanden, heute als Kämpfer 
neben uns jtehen. Wir jchlojfen Damals den Frieden swijden Natio- 
naljozialijten und Landbund in Thüringen mit der Fejtitellung, daß 
e3 in Diejem Kampfe feine Sieger und feine Bejiegten gebe, denn Der 
Sieger war das Deutide Volk. 

Nachdem dieje Tage jeden Menjchen mit beredjtigtem Stolze be- 
jeelten, laßt uns jener Enfel deutjcher Bauern gedenten, die heute 
irgendwo als deutihe Menjchen ihre Pflicht tun und zur deutſchen 
Bolfsgemeinihaft gehören! Denkt an die große deutſche Volks— 
gemeinjchaft im Geifte Adolf Hitlers, die in ihnen einen Pfeiler 
befter deutſcher Rajje bejigt. Ym Aufitieg unferer Nation wollen 
wir uns darüber Elar fein, wie unerläßlich es ijt, Dak fie hinein- 
wadjen in eine ruhmreide, gewaltige deutſche Zukunft. 


Schlußmworte auf dem NReihsbauerntag in Weimar 
am 21. Sanuar 1934. 
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Anſprache an den Reihsinnenminifter Dr. Frick. 


Hodverehrter, lieber Herr Reichsminiſter! 

Gejtatten Sie, daß ich in tiefer Ergriffenheit Ihnen für die 
Worte der Anerkennung und für den Ausdrud der Liebe, Die Sie 
unjerem Lande und jeiner Bevblferung entgegenbringen, nochmals 
bon ganzem Herzen danke. Wir Nativnaljozialijten, auch meine 
Freunde in der Thüringer Regierung, wijjen, mit welder großen 
Herzlichkeit und mit welder großen Anerfennung der Führer immer 
wieder von Ihrer Tätigkeit jpricht, die Sie hier in Thüringen aus- 
geübt haben. Sie ijt bahnbredend gewejen für ganz Deutjchland. 
Und der Führer hat Sie ja gerade aus dieſer Tatjache heraus zum 
Treuhänder des Deutiden Reiches und des deutjden Bolfes für die 
innere Drdnung, für Die innere Sauberfeit und für die Einigfeit des 
Deutihen Reiches und der deutſchen Länder gemadt. Sie Dürfen 
berjichert fein, Dak Thüringen und feine Bevölferung Ihnen folgen 
wird, wenn Gie die hohe und große hiſtoriſche Aufgabe, die der 
Führer Shnen geitellt hat, erfüllen. Diejes Land und feine Be- 
bölferung wird ohne jeden Eigennuß mit jelbjtverjtändlicher, jelbjt- 
loſer Hingabe das Beſte einbringen und das Beite leiften im großen 
Deutſchen Reide. 

Wenn id) an die jdweren Tage Ihrer Regierungszeit in 
Thiiringen und an die jchweren Kämpfe nad Ihrer Regierungszeit 
zurüddenfe, dann darf id) aud) nod) einen herzlichen Dank aus- 
jpreden nicht nur der gejamten thüringiihen Parteigenoſſenſchaft, 
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die in vorbildlider Treue und Diſziplin zu Ihnen gehalten hat, 
jondern aud unjerer SA und unjerer SS. An dem Abend, an 
dem jener Verrat an Ihnen begangen wurde, Herr Reichsminiſter, 
jtandDen in Weimar, naddem der Führer unjeren Gegnern 
jeine prophetifhen Worte entgegengerufen hatte, auf dem Marft- 
plage 5000 Mann SA. Und am nädjiten Sonntag jtanden 
in Weimar, in Meiningen und in Gera je 12000 Mann. Das war 
unjere Antwort! Zum RKampfe bereit find wir auc in aller Zu- 
funft! Thüringer, zum Kampfe bereit für den Führer, für die Ein- 
heit des Reiches, für die Größe unjerer Nation. Und wenn heute 
aud) die Feinde Deutfdlands verfuden, mit allen Mitteln Diejes 
jtarfe Deutſchland niederzuhalten, jo find wir dod) ſicher: So groß 
die Gegnerjdaft der Welt gegenüber dem nationaljozialiftiichen 
Deutſchland heute nod fein mag, jo groß wird auc) die Treue, Die 
innere Dijziplin, aber auc) die innere Größe unjeres Bolles fein. 
Ja, jie wird viel größer werden, als unjere Feinde es ſich vorftellen. 
Und das deutide Volk wird aud an Edelmut, an Frimmigfeit und 
innerer Haltung und Größe in aller Zufunft größer fein als jeine 
Feinde, Die uns jest, verhet von böswilligen deutſchen Emigranten, 
von Volksverrätern — denken wir an das Saargebiet, Denken wir an 
den Often —, wiederum den Kampf zugejchworen haben. 

Sie dürfen, Herr Reidhsminifter, die Überzeugung mitnehmen, 
daß diejes Land und feine Bevölkerung nicht nur gleidgejdaltet tft. 
Yd) darf Hier aud) danken der Beamtenjhaft, die jeinerzeit mit 
Yhnen zufammen gearbeitet hat und die unter Jhnen gelernt hat. 
Ich darf Ihnen verfidern, Herr Reichsminiſter: Wir find nidt nur 
technisch gleidjgefdaltet, fondern wir find innerlich Dem Geifte Adolf 
Hitlers verbunden. Ein jeder von uns bemüht jid nad) bejtem 
Wiffen und Gewiffen und nad jeinen Fähigkeiten, wieder Aufbau- 
arbeit fiir das deutſche Volk zu leiſten. 


Rede bei der Anweſenheit des NReichsinnenminifters Dr. Frid 
in Weimar am 23. Januar 1934. 
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Der Kampf des Mationalfozialismus 
in Thüringen. 


„Exit mad’ dein Sad’, Dann trink' und lad)’. Das war der 
Wabhliprud jenes Hochverräters Matthias Erzberger, den er anläß- 
lich feines Sieges über Die Gegner der Unterzeihnung des Berjailler 
Bertrages in das Gajtebud) einer Weimarer Gaſtſtätte eintrug. Das 
war damals im roten Thüringen und in Weimar möglid). 

Mie bon einem drohenden Fanal jprad) man damals in ganz 
Deutichland vom „Roten Thüringen“. Sieberhaft arbeiteten Die 
USPD- und KPD-Minijter der Regierung an der Boljhewijierung 
des Landes. Staatsapparat und bejonders die Polizei waren voll- 
fommen in den Dienjt des Marrismus geftellt. 

überall im Lande wurden die beriidtigten Noten Hundert- 
ſchaften organifiert und ausgebildet, die einen immer jtarfer werden- 
den terrorijtijden Drud auf die nationale Bevölferung des Landes 
ausiibten. 

Unerhört war es, wie der rote Bolfsbildungsminijter jeine 
marriftiihen Ziele in den Bolfs-, mittleren und höheren Schulen 
des Landes durchzuſetzen verfuchte. Jegliche deutſche Tradition, jeg- 
lide Erinnerung an große Zeiten und große Männer verjudte man 
iyftematifch auszutilgen. Durd) Hohn und Spott war man bejtrebt, 
auch jegliches religiöje Gefühl und den Begriff der Frömmigkeit aus 
den Herzen der Schulkinder zu verbannen. 

Daf die nationalen Verbände an fic) ſchwerſten Verfolgunger 
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ausgejebt waren und ihre Anhänger jtändig bedroht wurden, ijt 
jelbjtverjtändlih. Ein Berjfammlungsleben etwa bürgerlicher Par- 
teien war überhaupt unmöglich. 

Die NSDAP war erflarliderweije in jenen Beiten in 
Thüringen von Anfang an grundjäglich verboten. Ja, fogar der 
Bezug des „Völkiſchen Beobadhters” war unter Strafe geitellt. 

Wenn die erjten nationaljozialijtiihen VBorfämpfer in Thürin- 
gen etwa bon Der Art der Reihsbannerhäuptlinge gewejen wären, 
hätte der Nationaljozialismus in Thüringen unter diejen Voraus: 
jebungen und unter dieſem brutalen Drud der roten Thüringer 
Regierung wohl faum aus Thüringen eine Hochburg Adolf Hitlers 
maden fünnen. Wher je größer der Drud, je härter die Verfolgung, 
deſto hHartnädiger, verbijjener und zäher wurde der illegale Kampf 
und die Arbeit der erjten thüringiſchen Nationaljozialijten, die im 
Thüringer Wald wie auc) in den verſchiedenen Städten und in 
einigen Dörfern unablajjig im Geijte Adolf Hitlers tätig waren, oft 
genug flüchtig wurden, aber immer wieder zurüdfehrten und den 
Kreis der Anhänger im Lande immer mehr vergrößerten. Sogar 
jtarfe SU-Stürme und Frontbannabteilungen waren da und dort 
organijiert; Die damaligen Führer nehmen heute faft alle Hohe 
Stellungen im Staat, in der Partei wie auch in der SS und in der 
SU ein. 

Während in Bayern ein erjtes großes nationales Erwaden in- 
folge Adolf Hitlers einzigartigen Kampfes vor fic ging, ballten fic 
in Thüringen die Wolfen einer bolſchewiſtiſchen Revolution immer 
dichter und gefahrdrohender zujammen. Die „Antifafchijten-Tage” 
waren zu Schredenstagen nationaler Menjden geworden; die fom- 
muniſtiſchen Minifter in der Regierung befamen immer mehr Ober- 
wajjer. Berhaftungen und Unterjudungen gegen „des National 
jozialismus verdädtige Perfonen” waren an der Tagesordnung. 

Der 9. November 1923 war angebroden, der erjte heroiſche Ver- 
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jud) Adolf Hitlers, eine Wendung der Dinge in Deutjchland herbei- 
zuführen, war jhmählic verraten worden. 

Da in Thüringen in jenen Tagen der boljhewiftiihe Aufruhr 
mit den ftaatliden Mitteln des Landes nicht verhindert werden 
fonnte und e3 wohl auc) nicht jollte, hatte man fic) in einer lichten 
Stunde in Berlin dod entſchloſſen, die Reichswehr in Thüringen 
einmarfdieren zu lajjen. General Hafje, dem Kommandeur der 
Reidswehr, wurde zugleich die Regierungsgewalt im Lande über- 
tragen, der Thüringer Landtag aufgelöjt und Neuwahlen angejest. 

Es war aud hidjte Zeit. Hatte Dod jhon der Kommunijt Neu- 
bauer Pläne und Vorbereitungen fertig gemacht, Die Kajerne in 
Weimar zu ftiirmen, waren dod) fdon alle Vorbereitungen ge- 
trofjen, alle Madt den bolſchewiſtiſchen Soldaten- und Wrbeiter- 
räten zu übertragen, 

Mitten im Winter 1923/24 begann der Wahlfampf. Und wenn 
aud) die Kräfte der Reichswehr und der Polizei jehr ſchwach waren, 
jo war e8 Dod nur unter diefem Schuß möglid, den Wahlkampf zu 
führen. Dah es trogdem ein Kampf aufs Ganze war und Saal 
ſchlachten und Straßenfämpfe faft mit jeder Verjammlung verbun- 
den waren, dürfte nod in der Erinnerung eines jeden Kampfers von 
damals fein. Nun zeigte es jich, wie gewaltig Hitlers Kampf um 
Deutichlands Ehre und Freiheit gewirkt hatte, und vollends Die ge- 
rechte Empörung über den Verrat an Adolf Hitler bradjte dem 
Natinonaljozialismus in Thüringen große Sympathien ein. 

Mit unerhörtem Eifer waren die nationaljozialijtiichen Kämpfer 
und Redner bei der Wahlarbeit. 

Da haben Millionen Parteigenojjen von Heute feine Ahnung 
mehr, wie damals ohne Geldmittel Wahllämpfe geführt wurden. 
Wir Redner famen nachmittags in den Ortjdaften an, mieteten 
jelbft den Saal, verteilten eigenhändig die Flugblatter, eröffneten 
jelber die Berfjammlungen, gaben ung jelbjt das Wort und jammel- 
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ten jelber Den Rampfidag ein. Ein paar unentwegte Freunde, Deren 
wir heute dankbar gedenfen wollen, waren unjere Begleiter, jorgten 
für unjere Unterkunft und für unfer Ejjen. So ftapften gerade im 
Wald oben dieje Braven von Ort zu Ort, redeten vor roten Hundert: 
ihaften und verfchwanden wieder, um am nädjten Tag anderswo 
ihre Pflicht zu tun. 

Strapazen und Mühen und die ausgejtandenen Berfolgungen 
waren nidt umjonit. 

Wm Abend des Wahltages, am 10. Februar 1924, waren die 
Marrijten in Thüringen gejfdlagen. Die Bildung einer roten 
Regierung war nicht mehr möglid. Den Ausichlag gaben die 7 Ab— 
geordneten des fogenannten völkiſchen Blodes, von denen ſich 4 zu 
Adolf Hitler und die anderen zur deutſch-völkiſchen Freiheitspartet 
befannten. Unter diejen fieben befanden fic) ſchon damals unjer 
Minijterpräjident Bg. Marjdhler, Pq. SS-Oberfiihrer Paul 
Hennide und unjer Pg. Sturmbannführer Spiller. Es ijt aber ganz 
flar, daß Die jieben gewählten völkiſchen Abgeordneten ihre Wahl 
allein Dem Kampfe Adolf Hitlers zu verdanken hatten. 

Erwahnt jei nocd, daß im Februar byw. März des Jahres 1924 
zwei nationalivzialiftifhe Zeitungen gegründet wurden, und zwar 
„Der deutiche Aar“ in Jlmenau und der „Völkiſche“ in Weimar. Bei 
der Gründung des Gaues Thüringen der NSDAB im Februar des 
Jahres 1925 wurden die beiden Zeitungen vereinigt. So entjtand 
unjere heutige Staatszeitung „Der Nationalſozialiſt“. 

Wm 11. April 1925 fprach der Führer, dem im ganzen übrigen 
Deutichland das Reden verboten war, zum erjtenmal in Weimar, 
und zwar in vier überfüllten Verjammlungen. Gauleiter war Dr. 
Dinter geworden, während der Berfajfer bei Gründung des 
Gaues zum Gaugejchäftsführer bejtellt worden war. 

Mit unerhirter Begeifterung war Adolf Hitler von feinen alten 
Anhängern in Weimar empfangen worden, aber troßdem war das 
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Ringen um die Einheit des völfiichen Kampfes fdwer und lang- 
wierig. Aber aud) hier lohnte jich der gabe und fompromißloje 
nationalſozialiſtiſche Kampf. Zangjam, aber jider wurden Die 
fleinen Verbände und insbejondere Die Freiheitspartet nieder- 
gerungen, und dann erjt war die volle Aufnahme des Kampfes 
gegen den Marrismus, gegen die Demofratie und gegen den 
Qiberalismus wieder miglid. 

Am 28. September 1927 wurde der BVerfajjer vom Führer zum 
Gauleiter ernannt. 

Mehr und mehr jhidten ſich nun die thüringiſchen National- 
jozialijten an, die Macht im Lande zu erringen. Die Landtagswahl 
im Sahre 1927 hatte nur zwei nationaljozialijtijche Abgeordnete 
— genau wie bei den damaligen Reidstagswahlen die Folgen des 
Bruderfampfes — ergeben, bis es endlich nad 2 Jahren unjerem 
damaligen Abgeordneten Pg. Maridler gelang, im engen Einver- 
nehmen mit dem Gauleiter, den Sturz der Regierung und die Auf- 
löſung des Landtages zu erzwingen. 

Nun begann der gewaltige Aufitieg des Natiovnaljozialismus in 
Thüringen. Nachdem Adolf Hitler bereits in den Jahren 1926 und 
1927 wiederholt in den großen Städten des Landes, jo in Weimar, 
Yena, Gera, Eifenad, Gotha, Meiningen in heute Hiftorijd und 
Denfiwiirdig gewordenen Berfammlungen gejproden und über Die 
Gegner gejiegt hatte, war aud) die Drganijation im Gau mit größtem 
Eifer und allen Widerjtänden und Schwierigfeiten, insbejondere 
finanzieller Art, zum Troß durchgeführt worden. So fam der Wahl- 
tag, der 8. Dezember 1929, heran. Sechs Nationaljozialijten wurden 
gewählt. Ohne NSDAP fonnte feine Regierung zujtande fommen. 
Der Führer beftimmte unjeren Pg. den jebigen Reidhsinnenminijter 
Dr. Frid, zum Minifterfandidaten für Thüringen. Der Gauleiter 
wurde mit der Anbahnung jener erjten nationalſozialiſtiſchen 
Regierungsverhandlungen beauftragt. 
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Gefordert wurden 2 Site im Kabinett, und gwar einer für Bq. 
Frick als Snnen- und Vollsbildungsminifter und, auf Vorſchlag des 
Gauleiters an den Führer, ein Sik als Staatsrat für Bo. Marichler. 

Zum Abſchluß der Verhandlungen fam der Führer felbjt nad) 
Weimar, wo er in einer groß angelegten Rede vor den politijchen 
und wirtichaftlihen Perjinlidfeiten des Landes aus den Kreijen 
der in Frage kommenden Koalitionsparteien und in einer dent 
würdigen Verhandlung mit den Barteiführern unjeren Kandidaten 
jieghaft durchſetzte. 

Am 23. Januar 1930, nadmittags 5 Uhr und 17 Minuten, war 
der Denfiwiirdige Augenblid, in dem nad) einer äußerjt bewegten 
Landtagsjigung im Kampf gegen Marrijten und Demofraten der 
erjte nationaljozialiftiihe Minifter und der erjte nationaljozia- 
liftijde Staatsrat, eben die Pgg. Dr. Frid und Billy Marfchler, 
in die Thüringer Regierung eingogen. Der Nationaljozialismus 
hatte fid) die erjte ftaatlidje Poſition buchſtäblich erfämpft und 
ertropt. 

Jetzt begann für die thitringijden Nationaljozialijten zugleich 
eine Seit aufreibenditer Arbeit und ihmwerjter Kämpfe. 

Zum erjtenmal in der Gefdidte der Partei wird der Nachweis 
geliefert, daß die Nationalfozialiften aud) unter den allerfdwierig- 
ten Berhältnijjen, wie fie in Thüringen bejonders auf finanziellem 
Gebiet vorlagen, ihren Grundſätzen treu, für das Wohl des gefamten 
Volkes, jo wie fie es in der Oppofition verjproden hatten, in der 
Regierung fampften. 

Die gewaltige Arbeitskraft Dr. Frids und jein umfafjendes 
Wiſſen und Können in der Verwaltung ermöglichten eine ganze An— 
zahl von Reformen. Der marziftiichen Oppofition wurde durch ein 
Crmadtigungsgejes das Handwerk gelegt. Die Verwaltungsreform, 
die Dem Lande Thüringen die modernite und einfadjte Verwaltung 
lidert, wurde unter Dr. Frid vorbereitet und im Verein mit der 


168 








214-0173 














H2 











Landtagsfraftion durchgekämpft und den widerjtrebenden Parteien 
abgetrobt. 

Ein neuer Geijt war in Thüringen eingezogen. Bald wurden 
Dr. Frid und die Kämpfer in der Landtagsfraftion in ganz Deutſch— 
land, ja, über dejjen Grenzen hinaus befannt. Der Nationaljozialis- 
mus brad fic) Bahn. Kommuniften und GSozialdemofraten ge- 
bärdeten fic) wie die Wilden. Ya, der Marrismus in ganz Deutſch— 
land heulte auf. Alle roten und Schwarzen Kräfte wurden mobil ge- 
macht. Unerhörte Verleumdungen und Berdädtigungen wurden 
gegen den nationalfozialiftiihen Minifter Frid, gegen den Staatsrat 
Marichler und gegen die nationaljozialijtiihen Abgeordneten als 
Mittel zu deren Erledigung angewandt. Die Reidsminijter Seve- 
ring und Wirth jperrten dem Lande die Bolizeigelder und wollten 
auf diefe Weije die Thiiringijde Regierung zur Kapitulation 
zwingen. Der Prozeß, den das Land gegen das Reid) anjtrengte, 
wurde vor dem oberften Gerichtshof des Reiches von Minijter Frid 
glänzend gewonnen. Wie ein Mann jtanden die Minijter, der Gau- 
leiter, der zugleich Fraktionsführer war, die Fraktion jelbjt und die 
Barteigenojjen im Lande zufammen. Immer jtärker und gewaltiger 
wurde der Einfluß der Nationaljozialijten im Lande. Der Name 
Dr. Frids war in aller Munde. Das hatte natiirlid) insbejondere 
den Neid der Politiker der Volkspartei entfadt, und am 1. April 
1931 beging die Volkspartei ihren größten Berrat an Der 
deutjcheiten Bewegung, indem fie im Verein mit Kommuniften und 
Sozialdemokraten unjere Parteigenofjen Dr. Frid und Marjdler 
in Öffentliher Landtagsfigung jtürzte. 

Diefer gemeine Verrat fand jeine Rade. Noch am jelben Abend 
ſprach in überfüllten Galen in Weimar der Führer jelbjt zu Der 
empörten thüringifchen Bevölferung in Weimar. Am nädjten Sonn- 
tag marjdierten in Weimar über 12000 SA-Männer auf und bez 
fundeten dem Führer ihre Treue und den trogigen Entſchluß, 


„tomme, was da wolle, um den Sieg zu kämpfen“. 
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Die feds nationalfozialiftifhen Abgeordneten Marjchler, Wächt— 
ler, Ludwig, Hennide, Bapenbrood und Saudel fämpften nun gegen 
den genannten Landtag. Unerjhütterli, von Sigung zu Sigung 
oft ausgejchlojjen und allen Schifanen der Gejchäftsordnnung jtändig 
ausgejegt, jchleuderten fie Biirgerliden wie Marxiſten ihre An- 
lagen entgegen. Ständig wirkten fie draußen in Stadt und Land. 
Die Verjammlungsfampagne wurde ohne Unterlaß durchgeführt. 
Endlih gab jih im Juli 1932 die Gelegenheit, den Landtag zu 
iprengen; fie wurde rückſichtslos ausgenubt, und die Neuwahl am 
31. Juli, am gleiden Tage der Reichstagswahl, brachte den Thürin- 
ger Nationaljozialijten die unbejtrittene Madt. Am 26. Augujt 
wurden im Thüringer Landtag drei nationaljozialiftiihe Staatsrate 
und ein Landbundmann als Staatsrat zur Thüringiſchen Regierung 
gewählt. Die neue Regierung begann die Arbeit im Geijte Adolf 
Hitlers und eiferte dem Minifter Dr. Frid in jeinen Megierungs- 
grundjägen nad. Ohne Raſt und Ruh wurde insbejondere die 
Arbeitslojigfeit bekämpft. Schon im Herbjt 1932 wurde in 
Thüringen das erfte nationalfozialijtijhe Arbeitsbeſchaffungspro— 
gramm durchgeführt. Am 18. Januar 1933 marfdierten auf dem 
Marktpla zu Weimar zum erjtenmal die Formationen der SA, 
der SS gemeinjam mit der Neihswehr auf. Am 30. Januar fiegte 
unter Adolf Hitler die nationaljozialijtiihe Revolution im Deut- 
ichen Reide, und nun konnte fic) der Nationaljozialismus erjt in 
jeiner ganzen Kraft entfalten. 

So aber, wie die thiiringijden Nationalfozialijten in den Jahren 
des Kampfes um die Macht unerjdiitterlid und bedingungslos zu 
ihrem einzigen Führer Adolf Hitler gejtanden haben, jo werden fie 
das aud) treu, pflichtbewußt und immer fampfbereit für alle Bu- 
funft halten. 


Worte am Sabrestag der Machtübernahme, 
den 30. Sanuar 1934. 
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Die Volksverbundenheit des Handwerks. 


Die Bedeutung und der innere Gehalt des deutſchen Handwerks 
ſind von einem der größten deutſchen Künſtler, Denker und Meiſter, 
von Richard Wagner, in den Meiſterſingern verewigt in einer Art, 
daß kommende Jahrhunderte und Jahrtauſende noch den deutſchen 
Handwerker preiſen werden auch als den Träger des Begriffs „Deut- 
ſcher Meijter”. Und wenn vom Reihshandwerkfsführer ein Appell 
an Sie gerichtet worden ijt, jtets jich Diejes Titels „Meiſter“ nicht 
nur würdig zu erzeigen, jondern diefen Titel „Meiſter“ vor aller 
Welt auch weiterhin zu neuer Geltung und zu neuem Glanz zu 
bringen, dann ijt es um deutſche Arbeit, um deutjches Vorwärts— 
fommen, um deutſche Geltung in der Welt niemandem bange. 

Renn wir Nationalfozialijten an diefem Tage mit teilnehmen, 
jest im Dritten Reich, dann jtellen wir fejt, daß das deutſche Volk 
und der dDeutide Menſch wieder jenes Selbjtvertrauen zu jid) ge- 
wonnen haben, das fie haben müjjen, wenn fie überhaupt zum Bor- 
wartsfommen und Schaffen gelangen wollen. Nicht nur der deutſche 
Handwerker kann und ſoll und muß unendlich ſtolz ſein, ſondern das 
muß auch ſein der deutſche Bauer, der deutſche Qualitätsarbeiter in 
der Induſtrie überall, der deutſche Wirtſchaftler und der deutſche 
Ingenieur. 

Das Deutſche Reich iſt nur denkbar in ſeiner Geſamtheit, in der 
Geſamtheit des deutſchen Volkes. Es kann dieſes Reich auch nur 


171 


IT 








I 


H2214- 


Tl 


erijtieren, wenn die einzelnen Stände gejund find und wenn fie bei 
diejem Wiederaufbau auch als Baufteine jelber eingefügt und richtig 
Stein auf Stein gefügt jind, planmäßig gejehen von dem Gefichts- 
punfte des Glüdes des deutſchen Volles aus. 

Das wollen Sie nie aus dem Bewußtjein verlieren. 

Bergejjen Sie das nicht, wenn Sie mit geredhtem Stolz auf Ihre 
Leijtung und Ihre Verbundenheit bliden, daß neben Ihnen deutiche 
Bauern ftehen, genau fo einzigartig, neben Ihnen der deutjche 
Arbeiter, neben Ihnen der deutfhe Wiſſenſchaftler, der deutjche 
Ingenieur, genau jo groß, jo volfsverbunden und gleidberedtigt. 
Das Glüd des deutſchen Handwerks hat zur Vorausjegung aud 
das Glüd der anderen deutihen Stände. 

Wir wollen hier gemeinjam jedem deutſchen Beruf, jedem deut- 
hen ehrſam Schaffenden feinen Pla einräumen. Marrismus und 
Demokratie haben das unterlajjen. Der Marrismus kannte legten 
Endes nur die Vorherrichaft einer eingebildeten WArbeiterflajfe. 

Das darf nicht wiederfehren. Wenn Sie im deutihen Menfchen 
jelber Den Träger des deutſchen Gemeinjchaftswillens jehen, dann 
wird, wie Das deutſche Handwerf große Zeiten erlebte und große 
Ehre und großen Ruhm jammeln fonnte, dies aud in Zukunft ge- 
ihehen, zur Ehre Ihrer Söhne und Enfel und zum Ruhm des ge- 
jamten großen deutjchen Bolfes und Reiches. 


Rede zum Thüringer Obermeijtertag 
am 12. März 1934 in Weimar. 
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Die Grundfteinlegung der erften Haufer 
der Sauckel⸗Marſchler⸗Stiftung. 


Ein Führer, ein Volk, ein Wille: Das ijt die Lojung, mit der wir 
die große, gewaltige Urbeitsjdladt beginnen. Der Wiederaufbau 
des Vaterlandes, die Schaffung des täglichen Brotes für alle deut- 
iden Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen und Die Erhaltung der 
wiedergewonnenen Ehre und Freiheit unferer Nation jind unjere 
Kampfziele. 

Unſer herrlicher und einziger Führer jelbit hat vorhin, wie 
immer als erjter, die Urbeitsfdladht begonnen und hat uns wieder 
mit unbändigem Glauben und grenzenlofer Siegeszuverſicht erfüllt, 
hat uns zu neuem Kampfesmut und höchſtem Wrbeitseifer entflammt. 
Er hat uns — in allem jelber ein Borbild — zur Anſpannung aller 
Kräfte und zur raftlofen Erfüllung unferer Piliht an Voll und 
Heimat aufgerufen. 

Wir folgen ihm nun freudigen Herzens, wir treten in jeine 
Fußſtapfen und beginnen ftolgen Mutes unjer Werk. 

Wir wiffen aud, daß wir diejes Werk des Wiederaufbaues 
Deutſchlands vollenden werden, wenn wir immer treu und bejtändig 
im Geijte des Führers und der nationaljozialijtiihen deutſchen 
Volksgemeinſchaft ſchaffen und fampfen. 

Gs ijt für uns alle ein unerhörtes, erhabenes und jtolzes Ge- 
fühl, zu wijfen, daß jest überall im großen, herrlichen Deutihland — 
zugleich mit der aus der Starre des Winters erwadenden Natur — 
taufende und abertaujende bisher zum unfreiwilligen Feiern ver- 
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urteilter Menichen mit dem Führer an der Spike ein neues Werk 
und damit aber aud ein neues Leben beginnen. 

Seder Spatenjtid, jeder Hammerjdlag, die heute zum erjten 
Male von Ddeutihen Faujten wieder getan werden, jede neue 
Maſchine, die heute zum erjten Male angeworfen, jedes Werkſtück, 
das heute neu in Arbeit genommen wird, birgt in ji für unjer 
ganzes Golf reihen Segen. 

Der nationaljozialiftiihe Grundjag „Gemeinnuß geht vor Cigen- 
nutz“, nationaljozialiftiihes Führertum und nationalfozialiftifche 
Diiziplin und Gefolgjchaftstreue haben das Wunder des Erlebnijjes 
diejes herrlichen Tages, des Beginnens der neuen deutſchen Arbeits- 
ihladt in jo großartiger Weije ermöglicht. Nach fajt eineinhalb 
Sahrzehnten eines jinnlojen, aller gegen alle tobenden inneren 
Kampfes und Haders und eines hieraus naturnotwendig folgenden 
Niederreifens und Zerjtörens aller unjerer nationalen Werte und 
Güter konnte endlih Durch Adolf Hitler der auf unjerem Bolfe 
liegende Bann gebroden und jeine innere Einheit, wie es nod nie 
in Der Deutiden Gefhichte der Fall gewejen ijt, hergeftellt werden. 

Die Idee des Klaſſenhaſſes ijt befiegt, Standesdünfel und Bor- 
urteile find Durd die nationaljozialiftiiche Staatsidee überwunden 
und ausgetilgt. Den unjerer jo herrlichen Nation innewohnen- 
den ſchöpferiſchen Kräften zu höchſten fulturellen, technijmen und 
wirtſchaftlichen Leiftungen ijt Der Weg freigegeben. 

Boll froher Hoffnung wollen nun auc wir hier, liebe Deutjche 
Arbeiter der Stirn und Der Faujt, voller Vertrauen auf die Zus 
funft und untereinander im Namen Adolf Hitlers diejes unjer 
Werf beginnen. Möge Diejer erjte Spatenjtih von der höchſten 
Borjehung gejegnet fein, mögen wir nie vergejjen, Dak auch Dieje 
Wrbeitsjtelle hier ein Beweis und ein untriiglides Zeichen für die 
grenzenloje Liebe unjeres Führers und für fein Ringen und 
Kämpfen für das Heil unjeres deutſchen Volkes ijt. Mögen wir alle- 
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famt vor der Gejdidte uns diejes großen Führers allzeit würdig 
erweiien, Dann wird immerdar aud) das dereinſt gelungene Werk 
für diefen heutigen Tag und für uns jelber ein herrliches Zeugnis 
ablegen. 

Neben dem Führer danken wir nationaljozialijtiihen Kämpfer 
in unferer Heimat heute aud ganz bejonders allen thitringijden 
Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen für das unferer herrlichen Be- 
wegung in diefem Lande durd die Saudel-Marjhler-Spende be- 
fonders zum Ausdrud gebradte Bertrauen. 

Kann e8 einen ſchöneren Ausdrud nationalſozialiſtiſcher Volks— 
verbundenheit und Opferwillens geben als den, daß durch dieſes 
großartige Opfer über 1000 Kindern, d.h. 140 wertvollen, erb— 
tüchtigen, fleißigen, kinderreichſten thüringiſchen Familien noch in 
dieſem Frühjahr an Stelle einer bisherigen troſtloſen und unzu— 
länglichen Behauſung nun ein liebliches, trautes Heim mit Garten, 
Licht und Sonne erſteht? 

Es ſoll auch dieſes Haus hier und dieſes Werk deutſcher Arbeiter 
uns immer eine Erinnerung daran ſein, daß wir alle Not, alles 
Elend und alle Widerſtände zu überwinden vermögen, wenn wir 
ſtark bleiben in der nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchaft, die uns 
unſer Führer gegeben hat. Machen Sie Ihre Herzen weit auf, gehen 
Sie freudigen Mutes an Ihr Tagewerk, bekämpfen Sie alles, was 
unſere Gemeinſchaft und das aus ihr kommende gegenſeitige Ver— 
trauen zerſtören könnte, glauben Sie an den Führer, glauben Sie 
an Ihr Volk, glauben Sie an unſer hervrliches, großes Deutſchland. 
Unſerem Führer aber entbieten wir hier alle gemeinſam in treuer 
und unentwegter Gefolgſchaft volle Siegeszuverſicht für das Ge— 
lingen unſeres großen, gemeinſamen Werkes, bis daß der letzte 
deutſche arbeitsloſe Volksgenoſſe zu ehrlicher Arbeit und Brot ge— 


langt iſt! 
Rede in Oberweimar am 21. März 1934. 
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Starf im Glauben, ftärfer im Trotz, 
groß im Opfer. 


Deutichland ift heute zum erjten Male in der Gejhichte ein wirk- 
lid) in fich gejchlofjenes einiges Bolt geworden. Geit die Römer 
hier am Rheine ihre Zimingburgen erbauten, wurden die Deutſchen 
in dem zweitaufendjährigen Kampfe um den heiligen Strom, der 
sum Symbol der deutiden Freiheit geworden ijt, immer wieder 
durch) die verſchiedenſten Kräfte auseinander gerijjen und erlebten 
Dadurd die furdtbarjtern Kataftrophen. Kann es je wieder möglid) 
fein, daß Deutſchland uneinig wird, dak der Gedanke einer jeparaten 
Republik hier am Rheine neu erfteht, dag Berbreder mit einer 
Mainlinie das deutihe Volk fpalten wollen, Religionsfampfe es 
zerjleijhen oder die Flamme des Klafjenfampfes es durchtobt? Dieje 
Frage zu jtellen, heißt für jeden anjtändigen Deutſchen auch, fie 
zu berneinen. Und doc find auch heute noch Kräfte am Werf, die 
diejen alten Zuftand wieder Herftellen möchten. Wir aber erfennen 
feine andere Bindung an, als die Bindung an das Heil und das 
Gliid unjeres Volkes. Vorausjekung dafür ijt eines: Die deutſche 
Einigfeit! Deswegen jagen wir allen Ungufriedenen und Nörglern: 
Wenn die Not heute nod ebenjo wie bor Dem 31. Januar 1933 durch 
Deutſchland hindurch rafen würde, wenn fein einziger Volksgenoſſe 
bon der Stembeljtelle weqgefommen wäre, wir müßten troßdem un- 
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erhört glüdlich fein, dieje deutſche Einheit zu bejigen. Nad) ihr 
ging zu allen Zeiten die Sehnjudt der Beiten und Edeljten unjeres 
Roles. Wir kennen diejenigen, denen jie ein Dorn im Auge ijt 
und für die fie immer ein Gegenjtand Des Zornes war. Und des— 
halb ijt es unfere Aufgabe, eiferjüchtig über Dieje Einheit zu waden, 
die uns Deutidlands genialjter Sohn gewonnen hat. &3 ijt unjere 
heilige Pflicht, feine andere Autorität anzuerkennen, als diejenige 
des Führers Adolf Hitler, den ung Die Borjehung in der ſchwerſten 
Not jandte. Seiner Sendung, die den Deutſchen einen Sozialismus 
der Tat, des Opfers und des Einjages für das Volk verkündet und 
vorlebt, zu folgen, bedeutet gleichzeitig Die Erfüllung der fittliden 
und religiöjen Gejege Gottes. Cs gibt auf der Welt nichts Größeres, 
als fic) einzufegen für jein Boll. Das ijt das große Erlebnis unjerer 
Zeit, dag Hak und Uneinigleit, die immer die Deutiden Menſchen 
zerfleijchten, überwunden find und dafür aufjteht die Allmacht der 
deutſchen Nation, die übermächtigfeit des deutſchen Willens, end- 
lid) Herr zu jein, wozu er geboren ijt. Nicht Herr freilich über 
Sklaven, jondern über das eigene Schidjal. Das war die Tat Hitlers, 
daß er das politijde, Fulturelle und wirtichaftliche Geſicht Deutſch— 
lands wandelte, daß er dem Deutiden die Mtasfe wegnahm, Die 
fremde Mächte vor jein ehrliches und ftolzes Antlig gelegt Hatten. 
Das ift Grund genug dafür, auf allen Plägen und Altären vor- 
behaltlos die Gnade des Himmels anguerfennen, der uns Diejen 
Führer gab. Borbehaltlos und ohne jede Bedingung, denn die 
andern haben geirrt, ihn aber jegnete Gott. Daher ijt auch die Er- 
ziehung und Betreuung unjeres beiten Gutes, der Jugend, aus: 
ihlieglih Aufgabe Des Nativnaljozialismus Adolf Hitlers. 

Lange hat uns das Nationallajter ewiger Nörglerei, jtändigen 
Bweifels und unaufhörlicher Bankjucht immer wieder ins Elend ge- 
stoßen. Nun müjjen wir als Rolf etwas lernen, was uns bisher 
ſchwer fiel: Dilziplin. 
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Der ijt entweder ein Feind unjeres BVolfes oder ein Lügner, 
der Heute nicht die Leijtungen des Führers anerfennt und nicht 
innerlid) glüdlich über fie ijt. 

Und deshalb gibt es Dinge, über die wir Heute nicht mehr ftreiten 
und Diskutieren lajjen. Gemwijjensfreiheit? Sa! Mber über die 
Grundjäge der Eriftenz unjeres Volkes gibt es feine Gewijjenzfrei- 
Heit, jondern nur eine BVerpflidtung! Wir bejahen die Freiheit 
der Meinung. Wer aber über die nationale Ehre debattiert, ijt ein 
Berräter und nicht wert, in unjerer Mitte zu leben. Das Köjtlichite 
aber, was uns der Führer jchenkte, ijt unjere Gemeinschaft, um in 
Not oder im Glüd die ewige Prüfung, die den Völkern auferlegt ift, 
zu bejftehen. 

Wie ijt es Adolf Hitler möglich gewefen, das ſcheinbar Unmig- 
liche der deutjhen Einigung und Erneuerung miglid) zu maden? 
Aller Aufbau wird aus einer einzigen Kraftquelle gejpeijt, nämlich 
aus einem großen, allgemeinen Vertrauen. Uns war diejes Ber- 
trauen zueinander jeit den ungliidliden Tagen des November 1918 
verlorengegangen. In Deutichland mütete, hereingetragen von 
Juden und anderen iiberftaatliden Mächten, als furdtbarjte Seuche 
ein allgemeines Miftrauen. So, wie aber feiner mehr dem andern 
traute, verloren wir im gleihen Mae aud) das Vertrauen zu uns 
jelbjt und wurden minderwertig vor uns jelbit. Heute aber erleben 
wir, wenn wir uns anbliden, ein gemeinjames großes Myfterium 
und wijjen, daß Völkerſchickſale in ſich einſchließen die Einzeljchid- 
jale insgejamt. Keiner foll fid) vom Alltag übermannen Yafjen. 
Denn wenn wir nur uns und unfer Eleines Schidfal jehen, fo werden 
wir ungereht und bitter und zweifleriih. Erfolg und Glüd aber 
jind nur beim gläubigen und mutigen Menſchen. Ye verfdwen- 
Derijdmer der Einzelne mit feinem Vertrauen zum Führer ijt, deſto 
gewaltiger wird die Kraft, aus der das Unmiglide möglich ge- 
madt wird. Es gibt nidts auf der Welt, das nicht gelänge, wenn 
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ein Bolt wie das deutjche mit feinen Anlagen und Fabhigfeiten 
e3 will. 

Adolf Hitler achtet die Arbeit eines jeden und wird niemals 
zugeben, daß diejes arbeitende Volk wiederum betrogen wird. Und 
deshalb fordern wir, daß die gegenjeitige Verpflidtung der Söhne 
und Töchter unjeres Volkes das Geſetz des nadjten Jahrtauſends 
fei. Nie war das deutjche Volk jo jchlecht, wie es im legten Jahr- 
zehnt mandmal fdeinen modte. Es war immer gläubig, immer 
arbeitjam, und e war immer groß, wenn es eine große Führung 
hatte. In diejer Bindung wollen wir bleiben und voll Bertrauen 
das unjere beitragen, dann wird uns Der Segen nicht verjagt 
bleiben. 

Seien Sie ftarf im Glauben, ftärker im Trog, groß im Opfer 
und nie verzagend! Schwören Sie auf Ihr Volk, ſchwören Sie auf 
den Führer und vernichten Sie jeden geheimen und offenen Feind 
Ihres Vaterlandes und Ihres Volkes. 


Rede in Mainz am 23. März 1934. 
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Unerichütterlihe Treue. 


Wenn ich heute die große Ehre hatte, den gewaltigen Künder 
unjerer Weltanjdauung, der mit unjerem herrliden Führer von 
Anfang an für Diejes uralte deutihe Empfinden, für dieſes uralte 
deutſche Recht gelämpft Hat, hinzuführen auf den einjt jo heif- 
umftrittenen Boden in Gera, jo war das für mich eine große Freude. 
Ym Namen der thiiringijdhen Nationaljozialijten will ih ihm an 
Diejer Stelle Danfen und ihm unsere tiefe Berbundenheit zum Aus— 
drud bringen. 

Meine lieben alten Geraer Kampfgenojjen! Es ijt weit über ein 
Sahrzehnt ber, da zoget Shr, nur ausgeriiftet mit einer Fleinen 
Schrift, unjerem Programm, unferen 25 Thejen, überall verfolgt, 
Durd) Die thüringijchen Lande. Dieje 25 Thejen des Führers waren 
veröffentlicht und ausgelegt in frijtallflaren Sägen von unjerem 
Barteigenojjen Alfred Wojenberg. Dieſe Flaren Süße, die Aus- 
legung des Kampfprogrammes unjeres Führers, jollen nun immer 
wieder hervorjtehen im heutigen Kampfe um die Durddringung 
unjerer Weltanihauung. Man möge dieje Sake nie vergejjen, aud 
Heute nicht, wenn fie in Literatur und Preſſe ausgelegt werden. 
Gehen Sie immer wieder zurüd auf unjer Programm und prüfen 
Sie die Süße, Die damals unjer Meijter NRojenberg geprägt bat. 
Sie haben jtandgehalten in all unjeren Kämpfen, fie haben uns 
begeiftert und haben uns den Mut gegeben, felbjt rote Hodburgen 
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wie Gera zu ftiirmen. Wenn vor einigen Jahren der erſte große 
Kampfruf Alfred Rofenbergs durd) die Lande ging, als das Bud 
gejchrieben wurde, das jest von den Mächten des Mittelalters auf 
den Inder gejest wurde, jo jehen wir in dem Werfe Rojenbergs 
immerdar den Grundjak deutjcher Ehre, die Grundlage des deut— 
ſchen Erfolges überhaupt. 

Darum verbinde ich meinen Dank heute in diefer Stadt mit der 
inneren Berpflidtung von uns Nationaljozialijten in Thüringen, 
von der wir ung nie losſprechen werden und wollen, daß wir im 
inne des fommenden deutjhen Ordensftaates weiterlämpfen 
werden. Unjer Ziel ijt flar und unfer Weg ijt borgezeichnet. Wir 
ichreiten mutig weiter! 


Rede in Gera anlaglid der Gaululturwode Mai 1934 
in Wnwefenbeit Alfred Rofenbergs. 
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Die Pflicht zur. Fdee. 


Uralt jind dieſe Berge unjerer Heimat, uralt ijt unfer deut- 
ſches Volk, das auch hier in ewiger Gejdledterfolge für fein Leben 
gefampft und gearbeitet hat. Der Herrgott, der diejes Volk in diefe 
Heimat jegte, wollte nicht, daß auf dieſen Bergen und in Wäldern 
ein Geſchlecht von Feiglingen lebt, fondern ein Gejchlecht, das ftolz 
und trogig fic) Das Leben immer wieder neu erfämpft. 

So jtehen wir an diejer uralten Stätte, auf der Spike eines 
Berges, von dem aus bereits unjere Borfahren in die weite fchöne 
Heimat gejdaut und dabei die Mühen, Klagen und täglichen Sorgen 
vergejjen haben. Hier fanden fie neue Kräfte für den Lebensfampf. 
Hier fam ihnen jo recht zum Bewußtjein, daß jie nicht da waren 
für jich jelbjt, jondern daß fie hineingeboren waren in ein Bolf, 
für Das jie arbeiten, fämpfen und forgen mußten. 

Wir grüßen von bier aus das ganze deutide Vaterland und 
unjeren Führer Adolf Hitler. Möge der Herrgott den Führer fegnen 
in jeiner Arbeit für uns immerdar, daß er dem deutjchen Bolt 
erhalten bleibe! 

Wir wollen immer daran denfen, dak der Name, dem diefer 
Zurm geweiht ijt, verpflichtet, verpflichtet für die große Ydee und 
die für uns zum Gejeg gewordenen Taten. 

Erkennt, daß Ihr nur etwas leiften könnt in der Gemeinjchaft, 
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wenn Ihr alle vom gleichen Geijte des Nationalſozialismus er- 
füllt jeid! 

Wir find unter dem Führer angetreten zum Mari in eine neue 
deutihe Zukunft, in ein Reid) der deutihen Ehre, deutſchen Größe, 
deutiden Herrlichkeit und deutſchen Freiheit. 

Damit weihe ich den Adolf-Hitler-Turm. 


Rede anlablid der Weihe des Adolf-Hitler-Turmes 
bei Unterweißbad, Mai 1934. 
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Der Marſch in die Zukunft. 


15 Jahre hindurch war in Deutfchland die Möglichkeit gegeben, 
durch Disfujjionen und duch einen hemmungsloſen politifchen 
Kampf eine Auswahl innerhalb der Führerfchicht zu treffen. Aus 
Diejem Kampfe aller gegen alle ging einer als Sieger hervor: Der 
Führer. Der Kampf war unerhört fdwer und hart. Dem Führer 
jelber ijt vom Schidjal nidts erjpart geblieben, nicht die Haft, nicht 
das Gefängnis, nicht Verleumdungen. Mit Willfür vom Zaun ge- 
brodene Brozejje, politijhe Vergewaltigungen, Uniformverbot, 
Mafjenverhaftungen unferer SA-Kameraden — alles das hatte man 
gegen die Bewegung des Führers angewendet. Und jo jehr die Pare 
teien, Die Konfejlionen und die Wirtjhaftsgruppen auch gegenfeitig 
id befämpften, mit allen Mitteln, in einem find fie immer einig 
gewejen: im Kampf gegen Adolf Hitler. Und in diefem Kampfe 
waren jie untereinander verfdworen. Und wenn das Schidjal die 
Siegespalme Adolf Hitler zugefproden hat, trok unerhirter Wider- 
jtande und Hindernijje, Dann mußte zweifelsohne aus diefem Kampfe 
der am härtejten Geprüfte aud) als der Beſte und als der anerfannt 
einzig Berufene hervorgehen. 

Wenn Sie ehrlich genug find, über diefe Vergangenheit fich 
Redhenjdaft abzulegen, dann müfjen Sie jebt aud) zu der Über— 
seugung fommen, daß dieje 15 Jahre, die das Schidjal jelber für 
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diefen Auswahlfampf gewährt hat, eine lange, iiberreidlid lange 
Zeit gewejen find. Sebt aber ijt der Zeitpunft eingetreten, da es mit 
diejen Diskuſſionen vorbei fein muß. 

Sch denfe gar nicht daran, heute irgendwen anguflagen oder 
mic) zu bejdweren über Meinungen und Vorbehalte. Wir National- 
jozialijten denfen aud gar nit daran, etwa unjern Führer und 
uns felber zu verteidigen. Denn das haben wir nicht nötig. Wir 
haben in diejen 10 Jahren des Hffentliden, parlamentarijden 
politijhen Kampfes jelber im Brennpunkt der Tagestämpfe, der 
perjinliden Kämpfe geftanden. Und id glaube jagen zu Fünnen, 
Daf Die MSDAY in ihrer Gejamtheit, in allen ihren Organijationen 
diefen Kampf glänzend bejtanden hat. Sie hat in dieſem Kampfe 
die Lauterfeit ihrer Gejinnung und ihrer Ziele, Die Sauberkeit Der 
gejamten Bewegung genügend unter Beweis gejtellt. Meine Auf- 
gabe heute bejteht darin, Sie über den Alltag hinaus wieder einmal 
an das große, unerhörte Ereignis der Schaffung der nationaljozia- 
lijtijden Volksgemeinſchaft zu erinnern. 

Wir find jest nicht aufgetreten, um unjere Gegner, die ja nod 
immer vorhanden jind, um die Anfläger und die ewig Ungufrie- 
denen anzugreifen. Nein, wir haben jeßt diejen gewaltigen Propa- 
gandafeldzug, Der vom Führer und vom Reidspropagandaminijter 
eingeleitet worden ijt, aufgenommen, um in breitejter Phalanx für 
unjere nationaljozialijtiiche Bewegung, für die Freiheit, die Ehre 
und die Größe unjeres Volkes zu fämpfen. In gejdlojjener Phalanx 
wollen wir jegt wieder den Marſch in die Zukunft antreten. 

Wenn aud) jeder einzelne von uns, und wenn wir, Das 
Bolf, mit ganzer Kraft um die wirtihaftlie Exiſtenz vor 
aller Welt fämpfen, jo Dürfen wir dod) das große, gewaltige Deutſch— 
land in feiner Gejamtheit nidt aus den Augen verlieren. Und Du, 
mein lieber Volksgenoſſe, wenn Du dann darüber klagſt, Daß es 
nicht Schnell genug geht, wenn der andere jagt, Da und dort müßte 
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es bejjer gemacht werden, und wenn der dritte jagt: ich bin nod 
nicht daran gefommen — mein Freund, auch Du wirft daran fommen, 
aud) Dir wird geholfen werden, aber es fann Dir nur dann geholfen 
werden, wenn Du es vermagjt, deiner Ungeduld Zügel anzulegen 
und im gleihen Schritt und im gleiden Rhythmus mit der Gejamt- 
beit Deines Volkes dem großen Ziele zuzujtreben. 

Aus diefen Gründen, mein lieber Volksgenoſſe, muß Adolf Hitler 
bon Dir verlangen, dak Du jest nicht mehr mit der Überlegung 
Did) beichäftigit: Wie verwirflicde ih in Den nadften 10 Jahren 
über den Nationaljozialismus hinweg Die Monardie? Und Du, 
mein Freund, darfit nicht daran denken: Wie verwirllide id nun 
Dod) nod) möglihit jdlau und gerijjen auf illegalem Wege in 
Deutichland den Kommunismus? Und Du darfjt nicht daran denfen: 
Wie jtelle ich Heute nun in Deutichland wieder eine wirtſchaftliche 
Front gegen irgendwelche eingebildete Gegner der Wirtjchaft her? 
Dieje Zeiten, meine Freunde, find vorüber. Gerade jet, wo in 
Genf wieder der Rumpf-Völkerbund fich zujammenfindet, gerade 
jest, wo ehrliche Staatsmänner in der Welt zu Deutjchland jich be- 
fennen midjten, ijt e3 an der Beit, Dak das deutſche Volk in breiter 
Front und in geichlofjener Phalanx vor aller Welt marjdiert. Und 
es ijt notwendig, daß nirgendwo eine Lüde entjteht. Denn dort 
jeßt irgend ein Spißel feinen Fuß in die Liide, Die Dadurch in Der 
Gemeinſchaft entjteht. Nur wenige von Ihnen wijjen, wie unerhört 
die Mittel find, die unjere internationalen Gegner aller Schattie- 
rungen anwenden, um jekt den granitenen Blod, den das deutſche 
Bolt in jeiner nationaljozialiftiihen Gefinnung darjtellt, auszu— 
böhlen. Selbjt wenn feiner von uns eine Berbejjerung jeiner 
Lebenshaltung zu verzeichnen hätte, jo iſt Doc allein die Tatjache, 
Daf} wir jekt ein einiges Volk find, das von der Welt wieder ane 
erfannt wird, und dak wir jegt im Often einigermaßen wieder Luft 
befommen haben, von jo unerhört großer politijcher Bedeutung, 
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Daf wir allein dafür aud) im größten materiellen Elend unendlich 
Danfbar und unendlich jtolz jein müßten. 

Dah die NSDAB die Trägerin des nationalen Aufbruchs ge- 
worden ijt, Das ijt einzig und allein — darüber fann es feine Dis- 
fujjion geben — das Berdienjt des Führers. — Man fommt 
zu leicht in die VBerfuhung, die Nationaljozialijtiihe Deutjche 
Arbeiterpartei gleihzujegen irgend einer Partei von ehedem. Die 
Parteien von ehedem waren Selbjtgwed. Auch diejenigen, die der 
Überzeugung waren, daß jie im beiten Sinne nationalijtijd waren, 
dienten Diejem Selbjtgwed. Denn fie jtießen jih an einem Begriff, 
der bei uns eben Grundbegriff geworden ijt, an dem Begriff jozia- 
lijtijd. Und ebenso verhielt es fic) mit den andern, die da glaubten, 
aus bejter Überzeugung jozialiftijd zu jein, Die aber den Begriff 
nationaliftiich nicht gelten lajjen wollten. Keine frühere Bartei hat 
pon fic) in Anspruch nehmen finnen, alles andere dem einen Ziele 
unterzuordnnen, der Gejamtheit des deutſchen Bolles zu dienen. 

Ich möchte Sie daran erinnern, daß in Der Arbeitsſchlacht des 
vergangenen Winters allein 20000 unbefannte, namenloje Amts- 
walter mit großem Fleiße und in fteter Dienjtbereitihaft überall 
neue Möglichkeiten der Arbeitsbeihaffung judten und auch fanden, 
dab in diefer Partei heute Hunderttaujende von Barteigenojjen 
für fajt alle Einrichtungen diejer Bewegung Monat für Monat 
Dpfer bringen, in genau der gleihen Weije, wie fie früher für Die 
Partei Opfer gebradt haben. Ich erinnere Sie daran, daß in Diejer 
Partei hHunderttaujende von SA-Männern — id jprede nur von 
unjerer engeren Heimat — unerhörte Dienjftleijtungen vollbringen, 
um zufammen mit ihren SS:-Kameraden Der Bewegung ein Schirm 
zu fein, daß in diejer Bewegung allein in unjerem Lande Hundert- 
taujende von Hitlerjungen dienjteifrig an Deutſchlands Wieder- 
geburt mitarbeiten. 

Sch weiß wohl, was Du, arbeitslojer Volksgenoſſe, mir vielleicht 
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entgegen bältjt, id) weiß, was vielleiht Du, mein lieber WArbeits- 
genojje, wenn Du in deiner Notjtandsarbeit in faltem Waſſer jtehen 
mußt und nur fargen Lohn dafür erhältit, mir vielleicht entgegen- 
halten wirft. Aber denfe auch daran, daß Du jest nicht mehr ein 
Almojen erhältit, das ein in jich zerrütteter Staat hinwirjt, jondern 
daß Du jebt etwas verdienſt, Dak der Staat wieder gelernt hat, Dich 
als Arbeiter und als Mtenjden zu würdigen. Denfe daran, mein 
lieber Volksgenoſſe, Der Du das Unglüd Haft, nocd) nicht wieder in 
Arbeit zu jtehen, daß in Diejer großen Gemeinjdajt unjeres Volfes 
tagtäglich Menjden für Dich eintreten, tagtäglich Menjchen für Did 
rechnen, tagtaglid Menjden nad Möglichkeiten juden, um aud) Dir 
wieder Arbeit zu verjchaffen, denfe aud) daran: jolange Dieje Ge- 
meinjchaft bejteht, wird der Weg immer aufwärts gehen. Sch weiß 
bejtimmt, daß Dann eines Tages der Zeitpunft fommen wird, da Du 
Did nidt mehr mit einer nur fargen Lebenshaltung zu begnügen 
braudjt. Einjt wird, wenn wir Schritt für Schritt weitergehen, 
der Tag fommen, da die Lebenshaltung des deutihen Menjchen in 
Stadt und Land wieder jo gehoben werden fann, daß fie eines 
Kulturvolfes wie des deutſchen würdig ijt. 


So möge für Sie der Begriff Partei, der fic) jest auf Die 
NSDAB bezieht und auf den wir jtolz jind, nie mehr identijd jein 
mit jenen unzulängliden Gebilden einer vergangenen Beit. Bes 
tradten Sie dieje Partei vielmehr als jene Garde verjdhworener 
Menſchen, die zu feiner Stunde, weder bei Tag noch bei Nacht, ein 
anderes Ziel jich fet, als den Willen des Führers zu erfüllen, den 
Willen des Führers, Der dahin geht, in ehrlidhem Kampfe unjer 
deutſches Volk glüdlih zu machen. 


Das ijt das, wofür wir Nativnaljozialijten in der Oppojition 
immer gefämpft haben: einen Staat zu jchaffen und zu geftalten, 
der identijd ijt mit unferem Bolfe und mit unjerm Bolfstum. Wir 
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wiſſen, daß wir dieſen Staat in ſeiner Vollendung noch nicht be— 
ſitzen. 

Wir waren auch nicht ſo töricht, etwas anderes ſein zu wollen, 
als unſere Volksgenoſſen. Wir betrachten uns als nichts anderes 
als Ihre vom Führer eingeſetzten Volksgenoſſen und Kameraden, 
die ganz beſtimmte Aufgaben zu erfüllen haben. Dieſe Aufgaben 
aber, die uns zugewieſen worden ſind, erfüllen wir mit ganzem 
Herzen, mit voller Hingabe und in der vollſten Uberzeugung von 
der Notwendigkeit unſerer Berufung. 

Die Partei und der Staat ſind in allem eins geworden. Partei 
und Staat ſind die Formen unſeres heutigen politiſchen, aber auch 
des wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens. Sie ſind in eins 
zuſammengefloſſen und ſie werden in Zukunft immer inniger ver— 
bunden werden und verbunden ſein. 


Rede in Weimar am 14. Mai 1934. 


Buchdruckerei ©. Uſchmann, Weimar 
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